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Die unheimliche Alte.
Von  Johannes Trojan.

Wenn wir in der Mittagsschwüle um dieJohanniszeit übers
Feld gingen, und aus dem Korn heraus träte plötzlich eine Alte
mit braunem Gesicht, um den Kopf ein Tuch und unter dem Tuch
hervorflatternd wildes Haar , dazu in der hageren Hand eine
Krücke: wer weiß, ob wir nicht auch — angenommen, wir wären
im Alter der beiden kleinen Kinder auf unserem Bilde — ängst¬
lich uns an die größere Schwester schmiegen würden, zu uns sel¬

ber sagend: das ist eine Hexe. Noch sicherer wären wir in dieser
Meinung, wenn zu uns auch die Leute im Dorf oft schon gesagt
hätten: Nehmt euch in Acht vor der! — wenn wir oft schon vor
ihr geflüchtet wären aus dem Walde, wo wir sie mit Reisig ra¬
scheln hörten oder aus der Haide, wo wir von serne sahen, wie sie
Kräuter brach oder Wurzelchen ausgrub. Daß sie in dem Fall,
der uns vor Augen liegt, eine Ziege mit sich führt , kann wohl
kaum zu ihrer Rechtfertigungdienen. Es wäre allerdings noch
schlimmer, wenn sie von einem Raben oder von einer Katze be¬
gleitet wäre; aber auch eine Ziege ist kein ganz unverdächtiges
Thier , und wenn es mit diesem Exemplar der Gattung nicht in
Ordnung wäre, so würden wir nicht zum ersten Male von ver¬

zauberten Ziegen hören. Daß der Hund durch Anbellen Zeugniß
gegen die Alte ablegt, fällt insofern ins Gewicht, als menschlicher
Erfahrung gemäß bei allen peinlichen Untersuchungen auf der
gleichen Zeugnisse sehr viel gegeben wird. Dazu kommr Ort und
Zeit der Begegnung: die Mittagssonne, in deren Gluth die Lust
zittert und flimmert; der Wind, der um solche Zeit auf so selt
same, unbegreifliche Weise aussteht und irr umhergeht; das Korn
seid mit den schon sich neigenden Aehren, an sich schon ein flüstern¬
der geheimnißvoller Wald, aus dem Alles, was die Phantasie au
Wunderlichem erzeugt, jeden Augenblick hervortreten kann.

Aber das größere Mädchen scheint durch alle diese Umstände
nicht durchaus eingeschüchtert zu sein. Es ist ihr anzusehen:

Die unheimliche Alte.
Nach seinem Gemälde gezeichnet von Otto Rethel
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während sie die Alte anblickt, blickt sie zugleich auch nach innen
und hat schon den Gedanken erfaßt: Ich glaube es nicht, was die
Leute von ihr sagen. Daran schließt sich der andere: Es muß
ihr wehe thun zu sehen, daß man sich vor ihr fürchtet.

Recht so, Mareicli, fürchte dich nicht! Beruhige die thörich¬
ten kleinen Geschwister und rufe das Hündchen zurück! Geh mit
freundlichem Gruß au der Alten vorüber! Sie blickt dich fest an
und auch ein wenig in Gedanken, als dämmerte in ihr Etwas aus
früheren Zeiten und als käme es ihr in den Sinn , dir Etwas zu
sagen. Du darfst nicht besorgen, daß es etwas Schlimmes sein
werde.

Nein, sie ist keine Hexe! Im Dorfe lebt noch ein alter Mann,
der wird dir das , wenn du ihn fragst, bestätigen können. Er
wird dich ernsthaft ansehen und zu dir sagen: „Du hast Recht,
Dich vor ihr nicht zu fürchten." Er wird vielleicht hinzufügen:
„Als sie in dem Alter war, das Du bald haben wirst, da konnte
sie freilich hexen— und wie sehr! Damals , das kann ich Dir
wohl sagen, verstand sie Künste, gegen die alles Blendwerk der
Hölle nicht aufkommt. Du brauchst nicht zu zittern , wenn Du
das hörst: denn das ist alles schon lauge vorüber. Ihr selbst ist
es zum Schlechten ausgeschlagcn, und deshalb ist sie von Men¬
schen abgekommen. Wem es so geht, der braucht bei uns nicht
lange auf böse Nachrede zu warten."

Mehr wird er dir nicht sagen, obgleich er vielleicht noch
ElwaS sagen könnte- aber das behält er. Indessen weißt du ja
genug, wenn du es von ihm bestätigen hörst, sie sei keine Zaube¬
rin , keine Hexe.

Sicherlich ist sie's nicht. Wenn sie zaubern könnte, sie würde
oft schon den Regen und den Wind beschworen haben, sie nicht
in ihrer einsamen armseligen Hütte heimzusuchen; sie würde oft
schon das Feuer durch einen kräftigen Spruch gezwungen haben,
williger zu lodern und schneller ihre zitternden Glieder zu wär¬
men; sie hätte vielleicht schon den Leuten im Dorf heimlich Etwas
beigebracht, damit sie ihr freundlicher und barmherziger begeg¬
nen müßten; sie hätte wohl längst schon zu einem grünen Hügel
gesprochen: Nimm mich auf ! und wäre verschwunden, ohne daß
ein Mann nöthig gehabt hätte zum Spaten zu greifen.

Nein , der Wind, der Regen, der verschüchterte Vogel, der
unter ihrem Dache Schuh sucht, sie alle können bestätigen, daß
sie nie etwas Anderes über dem Feuer hat , als ärmliche Nah¬
rung , und daß all' ihre geheime Kunst darin besteht, sich mit
Noth durchs Leben zu bringen. Daß sie auf die Stimmen der
Vögel, auf das Rauschen des Laubes , auf das Flüstern des
Schilfs, auf die Laute, die das Wasser hervorbringt und auf das
Gesicht von Vielem, was wild wächst oder wild umherläuft, sich
besser versteht, als Andere das ist natürlich, weil sie mit allc-
dcm so viel verkehrt und sich gewöhnt hat , daraus zu achten.
Wenn sie dann außerdem »och an Träume und Ahnungen, an
Gespenster, an Kobolde und Alräunchcn, an Holzweibchcn und
Zwerge glaubt — nun , so sind daS Dinge, über die auch die
Aufgeklärtesten unter uns Aufgeklärten nicht in drei Minuten
mit wenigen Worten aburtheilen werden.

Der Hund.
Eine Erzählung von Iwan Turgenjew.

<Schlug.>

,Das bin ich/ antwortete er mir , ,was steht zu Jhrcu
Diensten?' — .Hier/ sage ich und gebe ihm den Brief. Er sieht
eich fest an ; dann sagt er : .Wollen Sie nicht in die Stube

.. etc», ich kann ohne Brille nicht lesen.' Wir gingen in die
Stube , eine wahre Hundehütte, nackt, erbärmlich, kaum Platz
genug, um sich darin umzudrehen. An der Wand ein Heiligenbild,
schwarz wie Kohle, die Köpfe der Heiligen ganz schwarz mit
ganz weißen Augen. Er nahm ans der Schublade eines alten
Tisches eine Brille mit eiserner Fassung, setzte sie auf die Nase,
las den Brief , dann betrachtete er mich durch die Brillengläser.

.Sie bedürfen meiner?'
,Ja , wahrhaftig.'
.Nun , so tragen Sie Ihre Cache vor. Wir hören.'
Und nun stellen Sie sich meinen Mann vor , da setzt er sich

hin, zieht aus seiner Tasche sein carrirtcs Schnupftuch, breitet
es über seinen Knieen aus , ein gaüz durchlöchertes Schnupftuch,
und sieht mich mit imposanter Miene an , als wäre er ein Se¬
nator oder ein Minister , und nöthigt mich nicht einmal zum
Sitzen. Und das Seltsamste: Plötzlich packt mich die Angst, ich
bin ergriffen. Das Herz fällt mir bis zu den Sohlen hinunter.
Er richtet feinen Seiteublick auf mich. Endlich . . doch genug!
Indeß als ich mich ein wenig erholt hatte, erzählte ich ihm die
ganze Geschichte. Er sagt Nichts, er runzelt die Stirn , er beißt
sich auf die Lippen, dann fragt er mich, ohne sich zu beeilen,
mit der Miene eines Senators , mit einer Majestät ohne Gleichen:
.Ihr Name? Ihr Alter ? Ihre Eltern ? Sind Sie verhcirathet
oder Junggescll? ' Dann , nachdem er wieder die Stirn gerun¬
zelt, sich wieder die Lippen gebissen hatte , hebt er einen Finger
auf und fagt : .Beugen Sie sich vor den heiligen Bildern der
reinen und hilfreichen Bischöfe, der heiligen Zozimos und
Savvat von Salovetz.' Ich warf mich in meiner ganzen Lange
hin, und es hätte nicht viel gefehlt, da wäre ich liegen geblieben,
solchen Schrecken und solche Ehrfurcht flößte mir der Mann ein,
und Alles , was er mir gesagt haben würde, hätte ich meiner
Treu gethan. Ich sehe, meine Herren, Sie lachen darüber, aber
ich versichere Ihnen , daß ich damals nicht die geringste Lust
dazu hatte.

.Erheben Sie sich, mein Herr/ sagt er endlich. ,Man kann
Ihnen helfen. Ihnen ist keine Strafe , Ihnen ist eine Warnung
gesandt. Das heißt, man hegt Besorgnisse um Sie . Glücklicher¬
weise gibt es Jemand , der für Sie betet. Gehen Sie hin auf
den Bazar und kaufen Sie dort einen jungen Hund, den Sie
immer neben sich behalten, Tag und Stacht. Ihre Visionen
werden aufhören, und der Hund kaun Ihnen außerdem nütz¬
lich sein.'

Ich sah den Himmel offen. Sie können sich nicht vorstellen,
welche Freude mir seine Reden verursachten. Ich grüßte Prok-
horytfch tief und wollte mich entfernen, als mir einfiel, daß es
wohl passend sei, ihm meinen Dank zu beweisen, und ich nahm
aus meiner Brieftasche einen Dreirubclschein, aber er stieß ihn
mit der Hand fort und sagte: .Geben Sie es einer Kapelle oder
den Armen. Solche Dienste lassen sich nicht bezahlen.' Ich
verneigte mich noch einmal, indem ich mich diesmal bis zum
Gürtel beugte, und dann vorwärts auf den Bazar.

Und stellen Sie sich vor, als ich in die Nähe der Läden
komme, ist das Erste, was ich bemerke, ein Mann in grauem
Stallkittel , er trägt auf dem Arm cincu -wci Monate alten,
zimmetfarbencn Hund, mit weißer Schnauze und weißen Vorder¬
pfoten.'

.Halt / sage ich zu dem Kittel. .Wie theuer das Thier ?'
, Zwei Rubel.'
,Da sind drei.'
Mein Bursch war erstaunt. Er dachte, ich sei toll, aber ich

steckte ihm mein Billet zwischen die Zähne, und er trägt mir den
Hund auf ausgestreckten Armen bis an meine Tarantaß . Der
Kutscher spannte schnell an , und ich war noch denselben Abend
bei mir zu Hause. Während des ganzen Weges hielt ich den
Hund auf meinen Knieen, und wenn er winselte, sagte ich zu
ihm: .Tresor, Tresoruschkchen!' Ich gab ihm zu essen und zu
trinken ; ich ließ Stroh bringen und machte ihm in meiner
Stube ein Lager zurecht. Ich lösche mein Licht, und da bin ichim Dunkeln.

.Nun / sage ich, . fängt es an.' Nichts. .Nun ! laß doch
sehen. Fangen wir an ! Laß doch sehen, Canaille! Nun , nur
ein Bischen zum Spaß !' Ich fing an tapfer zu werden. .Nun,
vorwärts ! In aller drei Teufels Namen. Heute keine Auf¬
führung des Sabbaths ? ' Ich hörte nur das Athmen des kleinen
Hundes.

.Filka !' rief ich, .Filka ! komm herein, Dummkopf.'
Er tritt ein.
.Hörst Du den Hund? '
.Nein , Herr , ich höre Nichts/ und er fängt an zu lachen.
.Wie ! Du hörst Nichts? Warte , da hast Du einen halben

Rubel zum Trinken.'
.Erlauben Sie mir , Ihnen die Hand zu küssen/ sagt mein

Schurke, indem er im Dunkeln vorwärts tappt . Sie mögen
sich meine Freude denken!"

„Und so endete das ?" fragte Anton Stepanitsch, aber dies¬
mal ohne Ironie.

„Ja , die Erscheinungen hörten auf, und ich wurde nie mehr
beunruhigt , aber warten Sie , meine Geschichte ist noch nicht zu
Ende. Mein Tresor wuchs und wurde stark und groß , mäch¬
tiger Schwanz, lange, langhängendc Ohren , derbe Lefzen, ein
wahrer Stchhund!

Er schloß sich mir auf ganz ungewöhnliche Weise an. In
unseren Gegenden ist die Jagd nicht viel werth, aber wenn ich
meinen Hund mit mir nahm, konnte ich immer ein paar gute
Schüsse thun. Er trieb mir einen Hasen auf — man mußte ihn
hinter dem Hasen sehen! mein Gott ! — oder manch liebes Mal
ein Rebhuhn oder eine wilde Ente. Aber merken Sie wohl, wo
ich ging, ging er ; selbst znm Bade nahm ich ihn mit mir. Gut,
eine meiner Nachbarinnen, wollte die nicht aus dem Salon jagen
meinen Tresor ! Das wurde eine heiße Schlacht! Ich endigte
damit, daß ich ihr die Scheiben zerbrach, dieser affectirten Per¬
son. Eines Tages also', es war im Sommer, und ich sage
Ihnen , es war eine Trockenheit, wie man sie noch nicht erlebt
hatte. In der Luft lag es wie Dampf und Nebel. Alles
war verbrannt . Ein unheimliches Wetter. Die Sonne wie eine
rothe Kugel, und ein Staub , der bei jedem Athemzug niesen
machte. Es wurde mir langweilig , immer im Haus zu bleiben,
vollständig entkleidet, 'bei geschlossenen Jalousien . Dann fing auch
die Hitze an, sich zu legen. Also gut, meine Herren, ich wollte
meiner Nachbarin einen Besuch machen. Diese Nachbarin
wohnte eine Werst von mir entfernt. Es war eine sehr wohl¬
thätige Dame, noch jung und frisch, immer nett und proper, nur
ein wenig launisch. Ach, bei den Frauen ist das kein großes Un¬
glück. Im Gegentheil, eine Jede gewinnt dadurch. Ich komme
also auf dem Perron au, der Weg hatte mir verdammten Durst
gemacht. Aber ich rechnete darauf , daß Ninfodora Semenowna
mich mit Heidclbcerwasser und anderen frischen Dingen gut
rcstaurircn würde. Ich lege schon die Hand auf die Thür¬
klinke, als ich plötzlich hinter einem der Bauernhäuser einen
großen Lärm, ein Geholter, Kinderschrcie höre . . . Ich sehe
hin ! Herr Gott ! Gerade aus mich los stürzt eine ungeheure
große Bestie, die ich im ersten Augenblick gar nicht für einen
Hund ansehen konnte. Mit offener Schnauze, blutunterlaufenen
Augen, gesträubtem Haar . . . Ich hatte kaum einen Angstruf
ausgestoßen, als. das schreckliche Ungeheuer auf den Perron
springt, sich auf den Hinterpfoten hebt und mir gerade auf die
Brust stürzt . . . Denken Sie sich die Situation . . . Todt vor
Entsetzen konnte ich nicht eine Hand bewegen . . . wie ver¬
steinert. Ich sehe noch die großen, weißen Hauer und die rothe
schaumbedeckte Zunge unter meiner Nase. Aber in demselben
Augenblick springt ein anderer derber Körper wie ein Blitz an
mir vorbei. Es war mein Juwel , mein Tresor , der mir zu
Hilfe kam. Und wie ein Blutegel packt er die Bestie bei der
Kehle . . . Und da röchelt es, der Andere knirscht mit den Zäh¬
nen, er überschlägt sich. Ich ösfne die Hausthür und mit einem
Sprung bin ich im Vorzimmer. Ich trete ein, ohne zu wissen,
wo ich bin. Mit meiner vollen Körperkraft lehne ich mich gegen
die Thür , und während dem wurde draußen auf dem Perron
eine wüthende Schlacht geliefert. Ich schreie nach Hilfe. Im
Hause stürzt Alles drunter und drüber. Ninfodora Semenowna
läuft mit fliegenden Bändern herbei. Auf dem Vorplatz läßt der
Lärm ein wenig nach, und ich höre schreien: „Halt ! halt ! schließe
die Hausthür !" Ich öffne nur ein Ritzchen die Thür zum Perron.
Keine Bestie mehr auf dem Perron . Auf dem Vorplatz laufen
Leute, die mit erhobenen Armen Holzscheite zusammenraffen, als
hätten sie die Pest im Leibe.

.Durchs Dorf ! er ist durchs Dorf entflohen!' fchrie einc alte
Frau , deren weiße Mütze ich aus dem Dachfenster hervorgucken
sehe. Ich trat aus dem Haus. Wo ist Tresor? Ah! da ist er.
Ich sehe meinen Retter, wie er zum Vorplatz zurückkommt, hin¬
kend, zerfetzt, ganz und gar blutig. ,Was bedeutet das nun end¬
lich?' frage ich die Leute, die in Menge wie bei einer Feuers¬
brunst herbeiliefen. Sie sagen mir : .Das ist ein tollerHund, der
Hund des Grafen. Seit gestern streift er hier herum.'

Wir hatten einen Nachbar, einen Grasen, der seine Hunde,
ich weiß nicht von woher, mitgebracht hatte, ganz erstaunliche
Hunde. Das war mir eine wahre Teufelsbcschecrung, und ich
lause zum Spiegel, um zu sehen, ob ich gebissen worden. Nein,
Gott sei Dank, nicht eine Schmarre ; aber Sie verstehen, ich war
grün wie eine Wiese, und Ninfodorowna Semcnowua lag auf
dem Divau und schluchzte, wie eine Henne gluckst. Das ist na¬
türlich. Primo , die Nerven, dann die Empfindsamkeit. Gut.
Sie kommt wieder zu sich und fragt mich mit dumpfer Stimme:

.Leben Sie noch?'
,Ja, ' antworte ich ihr, ,ich lebe, und Tresor hat mich ge¬rettet.'

,AH/ sagt sie, ,wie cdelmüthig von ihm! Hat ihn der tolle
Hund getödtct?'

.Stein/ sage ich ihr, ,cr ist nicht todt, aber schwer verwundet.'
,Ach, mein Gott/ jagt sie, ,so muß man ihn augenblicklicherschießen.'
.Dafür , nein/ sage ich. .Ich werde versuchen ihn zu heilen.'
In dem Augenblick kratzt Tresor an der Thür , und ich öffne

sie ihm.
,Ach, mein Gott/ sagt sie, .was machen Sie ! Er wird uns

alle zerreißen.'
.Verzeihen Sie / sage ich, .das kommt nicht so augen¬

blicklich.'
,Ach, mein Gott / sagt sie, .ist es möglich? Sie habe»

den Verstand verloren.'
.Ninfodora/ fage ich, .beruhigen Sie sich, seien Sie ver¬

nünftig.'
Aber da fängt sie an zu schreien: .Schnell! Hinaus mit

Ihrem schrecklichen Hund!'
.Gut ! ja, ich werde gehen/ sage ich.
.Augenblicklich/ sagt sie, .nicht eine Secunde länger ! Ent

fernen Sie sich! Sie sind ein Ungeheuer, und wagen Sie es
nicht, sich je wieder vor mir sehen zu lassen. Er selbst ist viel
leicht schon toll !'

.Sehr gut / sage ich, .geben Sie mir nur einen Wagen,
denn ich wage nicht, zu Fuß zurückzukehren.' Wie sie mich an¬
sah.

.Man gebe ihm eine Kalesche, eine Droschke, was er will!
Daß er nur augenblicklich führt ! Ach, mein Gott ! welche Augen!
was er für Augen hat.'

Darauf verließ sie den Salon , verabreicht ihrer Kammer¬
frau eine Ohrfeige, und ich höre, wie ihr im Nebenzimmer un¬
wohl wird.

Gut ! meine Herren, glauben Sie es oder glauben Sie es
nicht, seitdem hatte alle Freundschaft zwischen mir und Ninfodo¬
rowna Semenowna ein Ende. Und nach reiflicher Ueberlegung
kann ich es mir nicht versagen, hinzuzufügen, daß ich für diese
Thatsache allein meinem Freunde Tresor bis ans Grab Dank¬
barkeit schuldig bin.

Ich ließ also die Kalesche anspannen, hob den Tresor hin¬
ein und fuhr nach Haus. Dort untersuchte und wusch ich seine
Wunden, und ich sagte mir , daß es gut sei, wenn ich ihn mit
Anbruch des nächsten Tages zu der weisen Frau im District
Efrem brächte. Diese weise Frau ist ein alter Bauer , der sehr
sonderbar ist. Er murmelt Sieden über das Wasser; Manche
sagen auch, er mische den Schleim der Schlangen hinein. Er
gibt es Ihnen zu trinken, und es nimmt Ihnen Alles wie mit
der Hand fort.

Bei der Gelegenheit sagte ich mir : Ich werde mir zur
Ader lassen, das ist gut gegen den plötzlichen Schrecken. Wohl
verstanden, nicht am Arm, sondern am Grübchen. "

„Was ist denn das Grübchen?" fragte Herr Finoplentow
mit ängstlicher Neugierde.

„Das wissen Sie nicht? Sehen Sie , da ist die Stelle unter
der Hand, neben dem Daumen, hier , wo man den Tabak hin¬
legt, um eine gute Prise zu nehmen. Da, das ist der wahre Ort
für einen Aderlaß. An der Hand , das ist Blut aus der Ader,
aber hier ist im Gegentheil das tolle Blut . Die Aerzte wissen
diese Sachen nicht. Die Hufschmiede arbeiten besser, und wie
geschickt sie sind. Sie setzen ihren Meißel, ein Hammerschlag,
und es ist gemacht. Gut!

Während ich diese Reflexionen machte, war die Nacht her¬
eingebrochen, das heißt, es war Zeit, sich schlafen zu legen. Ich
lege mich in mein Bett und, wohlverstanden, Tresor neben mich.
Aber ich weiß nicht, war es die Hitze, war es der übcrstaudcne
Schrecken, waren es die Flöhe, oder waren es meine Reflexionen,
ich weiß nur , daß ich nicht einschlafen konnte. Unmöglich! Ich
kann Ihnen nicht sagen, wie mich das ärgerte. Ich trank Was¬
ser, ich öffnete das Fenster, ich spielte den„Moujik von Komarino"'
mit seinen italienischen Variationen auf der Guitarre Es
nutzte Alles nichts. Bah ! sage ich mir , ich kann in der Stube
nicht aushalten . Gut ! Ich nehme mein Kopfkissen, ein paar
Betttücher, eine Decke, ich gehe durch den Garten und richte mich
in dem Heuschuppen ein. Da , meine Herren, fühlte ich mich
wohler. Eine laue Nacht, sehr lau, von Zeit zu Zeit ein leichter
Westwind, als gleite Ihnen eine Frauenhand über das Gesicht.
Das Heu, ganz frisch, riecht wie da der Thee. Die Grillen sin¬
gen in den Apfelbäumen. Manchmal gluckst die Wachtel; man
fühlt, daß die Schelmin glücklich ist, denn sie ist im Thau neben
ihrem Wachtelkönig. Und der Himmel so ruhig. Die Sterne
funkeln, man sieht weiße Wölkchen kommen, weiß wie Watte,
sie bewegen sich kaum."

Bei dieser Stelle seiner Erzählung nieste Skorewitsch. Ki-
uarcwitjch niest, um ihm Gesellschaft zu leisten. Anton Stepa¬
nitsch richtete einen „Wohlsein wünschenden" Blick auf sie.

„Also gut !" fuhr Porfiri Kapitonowitsch fort, „ich legte mich
also hin , konnte aber eben so wenig einschlafen. Ich machte
meine Reflexionen und ich dachte hauptsächlich über Vorahnun¬
gen nach, über das, was mir dieser Prokhorytsch gesagt, so genau
vorhcrgesagt hatte , und warum gerade mir ein so wunderbares
Abenteuer begegnen mußte. Ich begriff Nichts, besonders darum,
weil es so unbegreiflich war. Aber da winselt Tresor und springt
auf dem Heu umher. Seine Wunden schmerzen ihn. Und dann
muß ich Ihnen gestehen, was mich noch nicht einschlafen ließ . . .
Der Mond. Sie glauben mir nicht? . . . Ich versichere es Ihnen.
Der Mond stand da gerade über meinem Gesicht, glatt, breit und
gelb, und ich hatte mir in den Kopf gesetzt, göttliche Güte ! daß
er sich aus Unverschämtheit und mich zu quälen da hingepflanzt
habe. Ich, ich strecke ihm die Zunge aus . Gut . Du bist neu¬
gierig, du willst wissen, was ich denke? Ich drehe mich um, aber
ich fühle ihn auf meinem Ohr, auf meinem Nacken. Es hüllte mich
ein wie ein Regen. Ich öffnete die Augen. Der geringste Gras¬
halm, das kleinste Spinncgewebe war wie ciselirt von diesem Satan
von Mond, der aussah, als wollte er mir sagen: Halt ! Sieh ! Guck
hin ! Dagegen war Nichts zu thun ; ich stützte meinen Kopf in die
Hand und sah hinaus . Weil ich mußte! Werden Sie es glau¬
ben? Ich habe Augen wie ein Hase. Sie öffnen sich wie Haus-
thorc. Ich schwöre Ihnen , ich weiß nicht mehr, was thun , um
einzuschlafen. Gut also, ich verschlang Alles mit den Augen.
Die Thür des Heuschobers stand weit offen. Man sah ans fünf
Werst ins Land hinaus . Mau sah — und mau sah auch nicht;
es war klar und doch verworren, wie es so beim Mondschein
vorkommt. Ich sah also hinaus , ohne eine Wimper zu bewegen,
als Plötzlich. . . es schien mir , als bewege sich Etwas weit, weit
entfernt . . . endlich Etwas, was plötzlich vorhcistürmt, es vergeht
ein Moment, und ich sehe es noch wie einen Schatten, der springt
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nicht allzu nahe. Was ist das ? Ich frage mich? Ist es
ein Hase? Ja , es nähert sich. . . Ich sehe hin. Nein, es ist grö-
s-?r, als ein Hase. Das ist kein Wild. Ich sehe noch immer hin.
Der Schatten erscheint wieder und er stürzt sich in die Wiese,
^in Mondlicht erschien diese fast weiß, und drüber sah es ans
wie ein großer Fleck. Es ist klar! Es ist ein Nothwild, ein
Fuchs oder ein Wolf. Das Herz schlug mir. Aber was fürch¬
tete ich? Es gibt ja Thiere, die in der Nacht umherlaufen. Die
Ncugicrde ist stärker, als die Furcht. Ich richte mich auf , ich
reiße die Augen ans, aber ich werde plötzlich eiskalt, als hätte
mir Jemand Eis auf den Rücken gelegt. Und dann . . . Herr,
habe Erbarmen mit mir ! Was sehe ich? Der Schatten wächst,
er wächst und er stürzt sich durch die Thür der Umzäunung, und
ich sehe, daß es ein Thier ist, ein Thier mit enormem Kopf . . .
Es läuft , stürmt wie ein Orkan . . . wie eine Kugel . . . Meine
Zerren, versetzen Sie sich in meine Lage . . . Es steht einen Mo¬
ment still . . . es schnüffelt. Es war mein toller Hund . . . er selbst!
Ach! Mein Gott ! . . . ich will mich bewegen, ich kann es nicht. . .
hoch weniger kann ich schreien. Er kommt aus die Thür des
Schuppens zu, seine Augen blitzen! er stößt ein Geheul ans und
stürzt sich ins Heu, gerade auf mich! Aber da ist mein tapferer
Tresor, er springt aus dem Heu, er hat nicht geschlafen. Rachen
an Nachen packen sie sich; sie sehen wie eins aus . Sie fallen zu
gleicher Zeit. Ich erinnere mich nicht, was dann kam. Ich be¬
sinne mich nur , daß ich Hals über Kopf über sie fortstürzte und
vaß ich durch den Garten hin zu meinem Schlafzimmerentfloh.
Fch gestehe zu meiner Schande, daß ich mich für einen Augen¬
blick auf mein Bett warf. Aber man hätte meinen Galop und
meine Sprünge im Garten sehen sollen. Ich wette, die besten
Tänzerinnen Napoleon's, die auf feinem Feste polkirt, hätten
mich nicht überboten. Nachdem aber der erste plötzliche Schrecken
vorbei war, brachte ich das ganze Haus in Bewegung. Alles
bewaffnete sich, ich selbst nahm einen Säbel und Revolver. Ich
hatte diesen Revolver gleich nach der Emancipation , wissen
Sie, ich weiß nicht, bei welcher Gelegenheit, gekauft. Aber wel¬
cher Schurke von Waffenhändlcr, auf drei Schüsse versagten zwei.
Da marschirten wir nun in Schlachtordnung, Einige mit Later¬
nen, Andere mit Knitteln bewaffnet, auf den Schuppen zu. Wir
gehen vor, wir fchreien, wir hören Nichts. Endlich treten wir
ein, und was fahen wir ? . . . Mein armer Tresor war todt ge¬
würgt . . . und dieser verdammte Hund ist verschwunden. . . Nie¬
mand hat ihn gesehen. Niemand weiß wohin. Da, meine Her¬
ren, fing ich an zu schluchzen, wie ein junges Kalb, und ich ge¬
stehe es ohne Scham, ich siel neben meinem Freund auf die Knie,
neben dem armen Thier, das mich zweimal gerettet hatte, und ich
küßte ihm lange den Kopf. Und in der Stellung blieb ich, bis
meine alte WirthfchaftcrinPraskowna , die auch in dem Getüm¬
mel mitgelaufen war, mir fagtc: ,Was haben Sie denn, Porfiri

- Kapitonowitsch, wollen Sie wegen eines Hundes sterben? Ja/
sagt sie, ,Gott verzeihe Ihnen ! Sie sollten sich schämen, und Sie
werden sich erkälten (es ist wahr , ich war kaum bekleidet). Und
wenn dieser Hund, der Sie gerettet hat , dabei das Leben verlo¬
ren hat, so ist es für ihn eine Gnade nnd eine große Ehre.'

Ich trat endlich, obgleich ich nicht der Ansicht Praskowna's
war, mit ihr ins Haus. Den tollen Hund erschoß am andern
Morgen ein Soldat . Seine Zeit mußte gekommen sein, denn
dieser Soldat that feinen ersten Schuß, obgleich er die Medaille
trug, weil er 1812 das Vaterland gerettet hatte. Das ist es,
meine Herren, weshalb ich Ihnen sagte, mir sei etwas Ucberna-
türliches begegnet!"

Der Erzähler schwieg und sing an, seine Pfeife zu rauchen.
Wir sahen uns gegenseitig an , ohne zu wissen, was wir davon
denken sollten.

,,Ach! mein Herr, sicher sind Sie nun von heiligem Lebens¬
wandel," sagte Herr Finoplentow, „nnd das ist der Lohn." Aber
nach diesen Worten brach er kurz ab, da er bemerkte, daß die
Backen Porfiri Kapitonowitsch's anschwollen und roth wurden;
seine Augen wurden kleiner, er brach in ein Gelächter ans.

„Aber glauben Sie einmal an das Uebernatürliche, geben
Sie sein Eingreifen in unser Alltagsleben so zu sagen zu, " be¬
gann Anton Stepanitsch, „welche Rolle soll dann die gesunde
Vernunft piclen? "

Keiner von uns fand eine Antwort, nnd wie vorher blieben
wir stumm.

Ein Spaziergang im Salon.
Plauderei von iiouise Mühlbach.

„Wieder ein Regentag, " seufzte meine Freundin , „wieder
unmöglich einen Spaziergang zu machen! Und doch habe ich es
meinem Arzte feierlich versprochen, jeden Tag mindestens eine
Stunde spazieren zu gehen,"

„Und was verhindert Dich denn daran ?" fragte ich.
Die Freundin zuckte die Achseln.
„Nun eben, des Regenwetter! Schau' nur einmal hinaus,

wie schmutzig die Straßen sind, und mit welchem Regen und Wind
der Herbst seinen Einzug hält. "

„Aber braucht man denn gerade auf die Straße zu gehen,
wenn man einen Spaziergang machen will?" fragte ich.

„Und wo denn sonst hin?" fragte sie zurück.
„Wir wollen einen Spaziergang auf dem Divan machen,"

erwiederte ich lachend. „Komm mit mir in meinen Salon , da
setzen wir uns behaglich nieder auf den Divan. Er ist groß
genug, daß wir beide lang ausgestreckt nach links nnd rechts liegen
können, und in der Mitte steht ein gebuckeltes Kissen, an das wir
uns Beide lehnen, und das einen bequemen Stützpunkt bietet für
unsere Arme. Bon da aus machen wir alsdann einen Spazier¬
gang. Ich will Dich tüchtig umhcrführen. Du sollst mit mir
»ach Italien und Aeghpken, nach Florenz und München, nach
Kopenhagen und Kairo wandern; ich will Dich umhcrführen im
Chano-Chalil von Kairo, auf dem Marcusplatz von Venedig; wir
wollen einen Besuch machen im Vatican und im Harim : wir
wollen beten im Dome St . Marco in Venedig, in der Kirche Lnnta,
Uaria, cisUa. pncs in Rom nnd in der Alabastermoschce Moha-
ined Ali's in Kairo. Du sollst einen flüchtigen Blick auf Capri
thun nnd auf dem Wüstensand von Sakhara ruhen. Willst Du das,
Auguste? Willst Du eine Stunde in meinem Salon an meiner
Hand einen Spaziergang machen?"

„Ja , ich will," sagic sie lächelnd nnd blickte trotzig nach dem
Fenster, an welches eben der heulende Sturm große Regenmassen
peitschte.

„Komm in den Salon nnd laß uns spazieren gehen!"
„Spazieren sitzen, Theuerste," sagte ich, indem ich den Arm

der Freundin nahm und sie durch den Salon in die breite, tiefe
Fensternische führte, welche, aus dem weiten Gemache vor¬
springend, die ganze Breite des Salons einnimmt, zwischen den
Spiegelpfeilern drei Fenster enthält und zwei kleinere Fenster
zu beiden Seiten. „So ! Hier in diesem ooin tnro oder vielmehr
eAzgztion auf dem schwellenden Divan wollen wir nns nieder¬
lassen, Aber jetzt wollen wir nns noch nicht init diesem vom
SAz-xtion , meiner Lieblingspartie des Salons beschäftigen, son¬
dern erst einen Blick in dem ganzen Raum umherschweifen
lassen!

Denke nicht, Auguste, daß ich die Prätension habe, Dir mit
meinem Salon ein Wunder von Eleganz zn zeigen oder zn be¬
haupten, derselbe sei nach der neuesten Mode eingerichtet! Ganz
im Gegentheil! Mein Salon macht die Prätension, sich durchaus
gar keiner Mode unterzuordnen, sondern ans Laune, aus Zu¬
fälligkeit, ganz nach meiner Neigung und meinem Wunsche so
eingerichtet zn sein, wie es grade mir gefällt, ganz ohne Rück¬
sicht auf Mode nnd Gebrauch. Freilich, die Möbel, die Lehnsessel
nnd Sopha's sind nach der neuesten französischen Mode mit ge¬
pufften Polstern und langen Franzen , aber ich bin auch darin
von der Mode abgewichen, daß die Möbel nicht übereinstimmen in
ihren Stoffüberzügen. Ich habe mir erlaubt zwei Sorten von
Ueberzügen zn wählen, und Du siehst da Sopha's und Lehnstühle
von dnnkclrothem Gobelinstoff, mit den kunstvollsten und in den
schönsten Farben leuchtenden eingewirkten Blumenbouqnets, und
außerdem kleinere Sopha's und Fauteuils von hellgrauem Go-
bclinstoff mit kleinen seidenen Strcublumen überdeckt. Die Möbel
alle in Roth zn halten wäre mir zu schreiend gewesen, und alle
in Gran zu eintönig nnd langweilig, also mischte ich das
Schreiende und das Langweilige durcheinander, nnd so hat's
vielleicht„eine gute Mischung" gegeben.

Es ist übrigens ein hübscher Raum , weit und groß ! dort
drüben in der Wand -Mitte eine große Flügelthür , die Hinaus¬
führt auf den Corridor , zwei ähnliche Thüren links und rechts
in den Seitenwänden,

Freilich, es entsteht daraus der Uebelstand, daß ich keine
eigentliche Frontwand in meinem Salon habe. Aber Du siehst,
ich habe versucht, dem Uebelstand abzuhelfen und die Mitte des
Salons zum Centrum gewählt.

Da unter dem Kronleuchter steht der große runde Tisch, ein
Meisterstück moderner Tischlerarbeit; und ringsumher siehst Du
Fauteuils nnd Lehnsessel jeglicher Art. Da sind zwei niedrige
Sessel mit Gobelin bezogen, die in der kunstvollsten Weise, als
wären sie gemalt, schöne Blnmcnbouqucts darstellen.

Diese niedrigen Sessel kamen zuerst in Aufnahme im vorigen
Jahrhundert durch eine schöne Frau , welche im Orient ihre Ju¬
gend verbrachte nnd dort von den Türkinnen im Harim gelernt
hatte, daß die Augen der Frauen einen gar schmachtenden und
bezaubernden Ausdruck haben, wenn sie dieselben, von niedri¬
gen Sesseln emporschauend, erheben.

Diese Frau war die Gräfin Sophie Potocka, ein armes
Bettlerkind aus Constantinopel, welche durch ihre Schönheit, An¬
muth und Grazie zu einer in ganz Europa berühmten Dame sich
emporhob, und der man um ihrer Schönheit willen Alles verzieh,
sogar die Chronique scandaleusc ihrer Jugend , sogar daß sie von
Einem Gemahl an den Andern sich verkaufen ließ.

Sie war es , die schöne Sophie Potocka, welche am Hofe der
Kaiserin Katharina bei einem großen Feste zuerst mit einem
Turban erschien. Und nach einem Jahr trug man in allen Sa¬
lons der großen Welt in Rußland , Deutschland und Frankreich
den Turban von weißem Flor mit Brillanten und Blumen und
Edelsteinen verziert, wie ihn die Gräfin Potocka zu Petersburg
getragen.

Sie war es auch, welche zuerst in ihren Salons , als sie mit
ihrem Gemahl, dem General dc Witte vermählt war , die nie¬
drigen Möbel einführte, die fast so niedrig sind, wie die Polster
der schönen Sclavinnen in den Harims der türkischen Damen,
welche sie oft in Constantinopel besucht hatte.

Es muß schön gewesen sein, wenn Sophie Potocka auf einem
dieser niedrigen Sessel ruhte und mit ihren großen schwarzen
Augen, die so schmachtend und so scelenvoll waren, aufschaute zu
den Männern , die sie bezaubcrn wollte oder bezauberte, ohne es
vielleicht zu wollen. War sie es doch so gewohnt, daß man ihren
Augen das Epitheton „schön" gab, daß sie eines Tages ganz
ernsthaft bei ihrem Arzt sich beklagte: „ach, Doctor, meine schönen
Augen thun mir weh. "

Wir haben hier im Berliner Museum ein Porträt der schö¬
nen Gräfin Potocka. Es ist in Pastell gemalt, und die Farben
sind etwas verblichen, doch zeigt es noch die zarte und schwär¬
merische Schönheit der Gräfin , und man begreift es, daß diese
großen Augen, die wie Sterne aus dem bleichen Antlitz Hervor¬
schanen, Jedermann entzücken nnd zur Begeisterung hinreißen
konnten. —

Wirf jetzt einen Blick auf das bunte Durcheinander, welches
leider zum Theil die schöne Intarsia -Platte meines runden Tisches
bedeckt. Da sind Albums aller Art . Ich bitte Dich aber, sieh'
sie nicht an , öffne sie nicht. Wir haben nicht nöthig, zn diesem
Auskunftsmittcl derConversation unsere Zuflucht zunehmen, wie
man das jetzt in der Gesellschaft so oft thut. Tritt eine Pause
ein in der Conversation, weiß man nicht mehr, was man reden,
wovon man sich unterhalten soll, ist die ganze Chronique scan¬
daleusc erschöpft, findet sich kein Sänger oder keine Sängerin
mehr, welche mit ihrer Dilettantcnmusik die Pausen ausfüllen
und nns zwingen, mit lächelnden Lippen und freundlichen Mienen
ein „Bravo ! Bravo !" zn rufen, ist das Alles erschöpft, fo greift
man zuletzt mit krampfhaftem Zucken nach irgend einem Album,
das auf dem Tische liegt, schlägt es auf und betrachtet die Por¬
träts , fragt nach den Namen und starrt diese grauen Gestalten
mit den steifen Köpfen und dem manierirten Lächeln eins nach
dem andern mit stummer Neugierde an.

Nein, öffnen wir keine Albums, selbst nicht dieses große
Buch hier , obwohl es keine photographischen Porträts enthält,
sondern sehr schöne Landschaften darstellt im Buntdruck.

Es ist die Reise des Herzogs von Coburg nach Afrika, der
interessante Text erläutert mit interessantenBildern. Ein Ge¬
schenk, welches mir der Herzog bei seiner Rückkehr machte, und
das um so werthvoller ist, da man dieses Werk durch den Buch¬
handel nicht beziehen kann.

Oben auf dem großen Buche des Herzogs liegt ein Brief¬
beschwerer von weißem Marmor mit einem schönen gemalten
Bouquet darauf. Das ist ein Geschenk der Herzogin von Coburg,
ein Geschenk, das sie mir zum Andenken gab, als ich das letzte
Mal bei ihr zum Besuch in Coburg war.

Die Herzogin Alexandrine ist nicht blos eine der edelsten,
liebenswürdigsten nnd angenehmsten Frauen , sondern sie ist auch
eine Künstlerin, und ihre nach der Natur gemalten Blumen
würden einem Hemcskerk selbst Ehre machen.

Unweit von diesem Briefbeschwerer liegt das Juwel Alles
dessen, was in meinem Salon vereinigt ist, liegt ein Kopf aus
ros80 antieo , die Augen von xiatra . cknra, einer der seltenen
Schätze, zu denen man nnr durch einen glücklichen Zufall gelangt.
Es ist der Kopf eines jugendlichen Bacchus nnd er stammt aus
den Bädern des Caracalla in Rom, wo er wahrscheinlich in irgend
einer der Marmorwändc eingefügt war. Man sieht noch zn bei¬
den Seiten des lockigen Haupthaares einen Theil der glatten Mar¬
morwand, ebenso auch am Hinteren Theil des Kopfes. Sich ihn
an, diesen jugendlichen Bacchus mit den großen, weit geöffneten
Augen, mit dem lächelnden, von leichtgekräuseltcmB art umgebe¬
nen Munde, ist er nicht das Ideal eines Mannes, und ist nicht
das Volk zu beneiden, welches mit solchen Kunstarbciten seine
Häuser und seine Bäder schmücken konnte?

Bei meiner letzten Anwesenheit in Rom im Jahre 1871
wollte man mir abrathcn, die Bäder des Caracall zu besuchen,
weil es dort in der einsamen abgelegenen Gegend sehr unsicher
sein sollte.

Im Hotel Minerva an der tadls ck'boto erzählten nur
die Herren, welche uns gegenüber saßen, erschreckliche Geschich¬
ten, die in den letzten Tagen gerade sich zugetragen hätten. Ein
junger reicher Engländer wäre allein nach den Bädern des Cara¬
call gewandert, nnd zwei Räuber hätten auf dem einsamen
Wege ihn überfallen nnd ihm seine ganze Reisebarschaft abge¬
nommen.

Der Engländer hatte an der tadlo ci'böto diese Schrcckens-
geschichte erzählt, und ein geistlicher Herr aus Wien hatte sich
davon warnen lassen; aber begierig, dennoch die Bäder des Cara¬
calla zu besuchen, hatte er vorher wenigstens seine ganze Bar¬
schaft dem Wirth des Hotels Minerva übergeben.

Auch auf seinem Wege hatten sich Räuber gefunden, die ihn
fest hielten und seine Taschen untersuchten, und da sie in den¬
selben kein Geld fanden, nicht einmal eine goldene Uhr, die des
Nehmens werth gewesen, gaben sie dem armen Manne Etwas,
das heißt: eine tüchtige Tracht Schläge zur Strafe dafür, daß
er ohne Geld gekommen. — Der Refrain dieser Geschichten also
war, man dürfe es nicht wagen, nach den Bädern des Caracalla
zu gehen.

Ich aber berieth mich niit meinem„ckomostigus cks plnas ",
zu dessen gutem Muthe , sowie zu seiner Kenntniß des römi¬
schen Lebens ich vollkommenes Vertrauen haben konnte, nnd er
erklärte, daß ich zu Wagen, unter seinem nnd des Kutschers
Schutz, sehr gut die Fahrt mit meiner Tochter machen könne,
und daß nicht die geringste Gefahr uns bedrohe.

Also unternahmen wir sie, zum höchsten Ergötzen meiner
Tochter; nnr daß sie vorher, der Geschichte des armen, geldlosen
Geistlichen gedenkend, mir einige Napoleond'or in das Porte¬
monnaie steckte.

Es ist wahr, die Fahrt nach den Bädern des Caracalla ist
einsam, und der öde Weg führt außerhalb des jetzigen bewohnten
Roms durch ziemlich wüste Strecken dahin. Man hatte auf dem
Wege in Folge jener Geschichte ein unangenehmes Gefühl von
Aengstlichkeit und Grnseligkeit. Hier nnd dort traten uns auch
wohl hinter den Bäumen, die am Wege standen, einige verwegene
Gestalten entgegen. Doch zu unserer Beruhigung gewahrten wir
überall auch Posten von Soldaten mit geschulterten Gewehren auf¬
gestellt. Und also gelangten wir unaufgehalten und ungefährdet
hin zu den großen majestätischen Ruinen, durch deren weit geöff¬
nete Portale man einst die Schaar der jubelnden Römer einließ,
nnd die jetzt von rohen zusammengefügten Brettcrthüren ver¬
schlossen waren.

Vergeblich war unser Klopfen an diese improvisirte Pforte.
Alles blieb still darin. Endlich gewahrten wir eine Inschrift,
die an der Bretterwand sich befand, nnd mit rother Kreide war
da geschrieben: „Caracalla ist nicht zu Hanse! Caracalla ist
zum Essen gegangen. " Und so mußten wir denn, um nicht un-
verrichtctcr Sache heimzukehren, vor den verschlossenen Thüren
auf den Steinen niedersitzcn und warten, bis „Caracalla" wieder
vom Essen zurückkehrte.

Neben meinem schönen Bacchuskopf ans den Bädern des
Caracalla steht auf dem runden Tisch auf braunem Dreifuß nach
pompejanischem Muster eine metallene Schale, eine Nachbildung
jener Schale aus dem berühmten Silberfund, den Soldaten
beim Aufgraben von Schanzen in Hildesheim machten. Es ist
die Schale mit der sitzenden Gestalt der Minerva, dieses Wun¬
derwerk antiker Kunst, das in seiner zarten Ausführung und
dem edlen Schwung der Formen und Linien ein erneuerter Beweis
jener erhabenen Knnstvollendung der Alten ist.

Selten hat irgend ein entdecktes Werk eine solche Auf¬
regung in der Kunstwclt hervorgebracht, als jener Hildeshcimer
Silberfnnd, welcher Alles überragte, was Benvcnnto Cellini oder
die andern großen Ciseleurs aller Zeiten geschaffen haben, und
welches in seiner Schönheit und Knnstvollendungallen Bild-
hanern als ein unerreichbares Ideal sich darstellte. Selbst die
berühmte Warwkkvasc, deren Ornamente und Masken sonst allen
Künstlern als erhabenes Modell gedient haben, war in den
Schatten gestellt von diesen Schalen nnd Vasen und Bechern
des Hildeshcimer Silberfundes.

Einer unserer bedeutendsten modernen Bildhauer erzählte
mir am Tage der ersten Ausstellung dieser Schätze von ihrer
Herrlichkeit und Schönheit, und ganz verzweifelt und ganz be¬
geistert zugleich meinte er, er hätte ein Gefühl, als möchte er
Alles, was er selbst geschaffen, zerschlagen, um wieder von vorn
anzufangen und in die Schule zu gehen bei diesen wundervollen
Kunstschätzen!

Neben dieser Schale steht in der Mitte des Tisches eine
schlanke hohe Marmorvase mit einem Bouquet von französischem
Porzellan.

Diese Blumen von französischem Porzellan haben indeß gar
keine Ähnlichkeit mit jenen Meißner Porzellanblumen, wie wir
sie an den Spiegeln und Kasten und Tassen des vorigen Jahr¬
hunderts in hoch aufliegender Arbeit sehen. Sie sind in feinster
Durchführung ganz genau der Natur nachgebildet, die Porzellan-
blättcr fo fein und zierlich und durchsichtig wie die wirklichen
Blätter der Rosen und anderen Blumen.

fFortsetzmig folgt .)
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Welle ihnen ihre verlorene Melitta zurückbringt. Komm nur
alter Charon, und führe mich hinüber!"

Kräftig schlug sie die Ruder wieder ein, daß es perlend über
der grauen Wasserfläche aufblitzte, und das Boot glitt in der
Richtung des schattcnumdunkelten Schlosses auf der Spitze der
Halbinsel fort. Schweigend verdichtete die Waldesmauer sich
hinter ihr , nur das Girren der Tauben drang noch zu ihr her¬
über; doch, ob sie es nicht vernahm, begann unter den Bäumen
das Dämmerungstreiben mehr und mehr. Vorsichtige Thierfüße
schlichen über das Moos, wie ein Hauch schwebte es auf geräusch¬
losem Fittig von Ast zu Ast und sah niit glühendem Augensterne
hernieder. Jetzt hielt Alles den gehobenen Fuß inne und duckte
sich lautlos zurück, wie Antilope und Gazelle, wenn sie die Nähe
des Schakals wittern, denn ein schneller kräftiger Schritt kam
über die Höhe des Waldwegs. Der unsichtbare Wanderer psiss
eine Melodie, die eines Studentenliedes unverkennbar, aber
unter den aufhorchenden Ohren befand sich keins, das den poe¬
tischen oder musikalischen Werth desselben zu schätzen wußte,
sondern jedes richtete nur seine Aufmerksamkeit auf das Knacken
und Krachen des trocknen Gezweigs unter dem herannahende»
Tritt . Näher kam er , nun trat ein junger Mann in leichtester
Sommerkleidungaus weißer Leinwand in das Waldesperspectiv,
welches das letzte Tageslicht zwischen die alten Buchenstämme
hereintrug und sein etwa zwanzigjähriges, lachend offnes und
einnehmendes Gesicht noch deutlich erkennen ließ. Auf der näm
lichen Stelle hielt er an , auf der zuvor das Mädchen gestanden
und ließ seine Augen mit schwärmerischem Ausdruck über den
See wandern; ein Doppeltes war in ihnen zu lesen, daß sie nicht
zum ersten Mal dort hinüber schweiften, und daß der Thurm des
fast im Zwielicht jetzt verschwimmenden Städtchens drüben das
Ziel ihres Weges sei.

„Das Herz ist närrisch, was will es dort? Aus den Kirchhof
gehn, um Namen zu lesen oder die Häuser anzustarren, aus
deren Fenstern fremde Gesichter hcrausgaffen? Die Heimath?
Was bleibt von ihr , wenn die Menschen nicht mehr sind, bei
denen das Herz daheim war ? Nun hab ich sie gesehen— sie
liegt noch da wie in Kinderzeit und das Klügste wäre, du
gingest zurück in die Fremde und ließest sie den Fremden."

Er sagte es mit halb schwermüthigem, halb spöttischem
Lächeln und strich hastig eine widerspenstige Thräne fort , die an
den Wimpern hervorquoll. So jung er war, erregte er den Ein¬
druck, geistig schon kaum minder fest auf sich zu ruhen, als seine
kraftvolle Gestalt es auf ihrer körperlichen Basis that. Eine
scharlachrothe Mütze mit goldgewirktem Randstreif kennzeichnete
ihn deutlich als Angehörigen einer Universität, ein gleichfarbiges
Band schlang sich über seine breite Brust. Er sah hinunter und
fuhr in seinem Monolog fort : „Dort liegt Waldenbuch, das
Schloß des Grafen Sternberg . Es liegt auch wie früher, was
will ich mehr? Mir scheint, ich kann ruhig nach Heidelberg zu
rück. Hier habe ich einmal als Junge mich verirrt und stand
und heulte, und ein Herr kam und fragte freundlich, warum ich
weinte. Ein Paar kleine Dinger in weißen Kleidchen waren bei
ihm und guckten mich neugierig an, und eins von ihnen faßte
mich an der Hand und sagte: Willst Du nicht mit uns ?' Dann
fragte der Herr wieder: ,Wie heißt Du ? ' und ich antwortete:
.Ernst ' — .und weiter?' - - .Eckhof.' — ,So , da kenne ich Deinen
Bater , er ist ein braver Manu und ich will Dich zu ihm zurück
schaffen. Komm!' — An der Landstraße, wie wir aus dem
Wald traten , hielt ein Wagen, ich saß neben dem Kutscher, der
eine Livree trug, und wir fuhren wohl eine Stunde lang. Dann
bogen wir rechts ab,und ich fragte: .Geht's hier in die Stadt ?'
.Nein, ' versetzte der Kutscher, .hier geht's aufs Schloß.' .Ich
will aber zu meinen Eltern in die Stadt, ' erwiederte ich kleinlaut.
.Ich denke, Du willst dahin, wohin der Herr Gras und Comtesses
Töchter Dich bringen,' sagte er kurz, und ich sah mich scheu um.
Nun kamen wir nach Waldenbuch, und ich wurde an den Tisch
gesetzt und aß, ein Gericht nach dem andern, ich dachte, es nähme
nie ein Ende. Zuletzt that's das doch, und wir erhielten jeder
noch eine rothe Pfirsich, die kleinen Mädchen und ich, und durften
aufstehn und in den Park laufen. Auch Wein hatte ich bei Tische
bekommen, und als wir am See spielten, fragte ich meine neue
Kameradin, wie sie heiße. .Adelheid.' Sie sah mich au und
sagte dazu : .Du solltest immer hier bleiben, ich mag Dich leiden.'
.Ich darf nicht, denn ich muß zur Schule,' erwiederte ich, doch
sie fiel ein: .Weißt Du, ich darf auch Etwas nicht und möcht' es
doch so gern, einmal nach dem Pavillon da zu den Seerosen aus
der Insel hinüber.' Ein Diener kam und rief meinen Namen,
der Wagen, der mich zur Stadt bringen solle, warte. Aber die
Kleine hielt meinen Arm fest und ries eifrig: .Nein - nein!'
.Ich muß, Adelheid,' versetzte ich mit einem Seitenblick auf das
mißmuthige Gesicht des wartenden Bedienten. Nun kam sie dich!
an mein Ohr und flüsterte plötzlich: .Aber nicht wahr, wenn Du
größer bist und nicht mehr in die Schule gehst, konimst Dn
wieder und bringst mich nach dem Pavillon zu den Seerosen?
Dann schenke ich Dir eine von ihnen!' — ,Ja , wenn Du dann
darfst.' — ,O, Du heirathest mich, da darf ich Alles!' rief sie.
Der Bediente lachte albern und zog mich fort an den Wagen,
und ich kam in die Stadt , und mein Vater war so beglückt über
die Ehre , die mir widerfahren, daß er ganz vergaß, mit nur
über mein Fortlaufen zu zanken."

Der junge Mann im Walde sprach es halb träumerisch laut
vor sich hin , doch allmälig zuckte es ironisch um seine Mund¬
winkel und er setzte hinzu : „Der alberne Bediente war der
Klügste von uns. Es ist auch eine Erinnerung , doch, wie nur
scheint, ebenfalls keine, um deshalb einen Schritt weiter vorwärts
zu machen, lurn satis — valsts !"

Er wiederholte es noch einmal auf Deuisch: „Genug — ade!"
und machte eine Bewegung, sich aus den Waldweg, den er ge¬
kommen, zurückzuwenden. Allein dabei warf er einen Blick noch
auf den See und brach in die verwunderte Frage aus : „Gibt
es Schwäne jetzt auf dem See ? Das wäre etwas Neues we¬
nigstens

Zwischen dem Jnselpavillou und seinem Standpunkt glänzte
in der That jetzt etwas Weißes aus, das auf den ersten Blick im
Dämmerlicht wie ein riesiger Schwan erschien. Dann wandte
das Auge des jungen MauneS sich schärfer daraus hin und er-
kannte das weiße Kleid eines Mädchens in schmalem, der Insel
zugewendetem Boot.

Ganz deutlich sah er Alles. Die Schifferin hatte grade die
Ruder eingezogen und sich in dem bewegungslos daliegenden
Nachen niedergebückt. Sie hautirte hastig an dem Boden des¬
selben, und in schneller Folge perlte ein schmaler Silberstrich aus
der stillen Fläche neben dem Kahn auf.

War es nicht ein Ruf , ein Schrei, der durch die Abendruht
über den See daherkam?

UHMNNH lagen schon von der Abendsonne verlassen in schweigsamerl) iil p 0 ^ Ferne, nur zwischen ihnen und dem Standpunkt der vereinsamten
Novelle von Wilhelm Jenseit . ""d wie es schien vergessenen Betrachterin glänzte noch ein hell¬

bestrahltes weißes Etwas inmitten des Sees auf. Es stand auf
Mit Titelvignette  von  W . Friedrich > einer winzigen , schilfgrünen Insel , ein säulengetragener , zierlicher

 Pavillon mit flatterndem Wimpel, in der Beleuchtung dieses
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anthe! Diana!
Perjephone!"

Keine Ant¬
wort, nicht zwi-
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ken grauen Buchcustämmen hervor, noch aus dem Weidengestrüpp,
das den stillen Seespiegel umfaßte. Nur ein Eichkätzchen sprang
in Sätzen wie ein rothbrauner Schatten hurtig über das dürre
Laub und an einer mächtigen Tanne empor, die mit abgestorbe¬
nem und zersplittertem Geäst kcrzengrad durchs Laubholz hinauf¬
stieg. Droben hockte es sich hinter einen Knorren und lugte klug-
äugig hinab.

„Euryanthe ! Diana ! Wo seid Ihr !"
Im hochwogenden Schilf am Uferrand summte der Wind,

ein tiefschräger, röthlicher Sonnenstrahl fiel durch eine Lücke wie
ein goldenes Pfcilbündel ins Herz des Waldes. Nun raschelte es
stärker, als komme ein Reh behutsam daher, einen Augenblick noch
und es glänzte schneeweiß im dunklen Grün auf. Doch es war
kein weißes Reh, sondern ein Mädchenkleid, das in den goldenen
Sonnendurchblick hiueintrat.

Ein Mädchen, so jung noch wie die junge Buche, die ihre
Krone kaum noch über den Scheitel desselben emporwölbte. Auch
so schlank und biegsam wie jene, ganz in Weiß gekleidet, doch
altfränkisch aufgcschürzt, mit Falbeln und Schleifen überdeckt.
Dem jugendlichen Gesicht aber und der gracilen Gestalt stand es,
daß man keine anmuthigere Tracht für sie erdenken konnte. Der
Hut , den sie auf dem blonden Haar trug , war ein mit buntem
Bandwcrk befestigter, zierlich geflochtener Korb, über dessen Rän¬
der ihr große, weißröthliche Blüthen des Jmnienblattes aus
Stirn und Schläfen herabnickten. Auch am Arm trug sie ein
Körbchen mit Melissenblüthen gefüllt, und nur ihre Augcu leuch¬
teten wie blaues Edclgcstei» aus dem Roth und Weiß ihrer
ganzen Erscheinung.

Es war schon spät, nur eine letzte verirrte Biene kam noch,
von dem Dust der »ach ihr benannten Blume angelockt, auf den
abendlichen Sonnenstrahlen daher und summte wechselnd um
die beiden Körbchen der jungen, reizenden Waldnpmphe. „Du
konimst," sagte sie lächelnd, „aber meine Bienen finden mich nicht.
Hast Du keine von ihnen gesehen?"

Ein Rollen von Wagen aus fester Landstraße tönte ostwärts
über eine Bucht des Sees . Sie lauschte, es entfernte sich unver¬
kennbar und verklang weiter hinauf. „Ich glaube, meine Bienen
stiegen wirklich nach Haus, " fuhr sie, vor sich hinsprechend, fort.
„Jede denkt, ich sei bei den Andern — das ist lustig und das
Hübscheste von dem ganzen Fest. Wie schön ist's , zu wissen, daß
Alles umher mir allein gehört."

Es begann hoch über ihr in den Buchenwipfclnzu flattern,
und ein lautes Girren von Holztauben unterbrach die Stille.
Weit gegen Norden hinauf dehnte sich die ruhige Fläche des
großen Landsces, die Waldlücke richtete sich wie ein Perspectiv
darauf hinaus und ließ am fernen jenseitigen Ufer in hügeliger
Landschaft über einem Gehölz den Thurm eines kleinen Städt¬
chens und gleich einer Zinnenkrone darüber ein altes Schloß auf¬
steigen. Die Abendsonne beglänztc in friedlicher Schönheit sein
graues Gemäuer, mit waldumrahmtenBuchten verengerte und
erweiterte sich der See , eine Wildentenkette zog wie ein scharfer
Strich hoch darüber , weißflimmernd schössen Seeschwalben blitz¬
schnellen Fluges hin und her. Dann buchtete sich ostwärts eine
baumdunkle Halbinsel näher heran. Sie war noch immer fern,
doch man unterschied deutlich auf ihrer Spitze ein hohes Gebäude
von schattigen Parkanlagen umgeben, weiter abwärts zogen
Scheunen und Wohnhaus eines Gutshofes an wellenförmiger
Anhöhe ins Land. Sie spiegelten tief in unbewegten Gewässern

Moments wie von Feenhänden für mittägig oder mitternächtlich
herauftauchende Nixen der Tiefe erbaut.

In der Richtung, aus der zuvor das Rollen der Wagen er¬
tönte, schnitt das Wasser tief noch ins Land und der weit um-
holende Weg mochte sich bis zum Gut drüben nach Meilen be¬
rechnen. Grad' über den See hinüber jedoch konnte die Entfer¬
nung kaum den vierten Theil betragen, die kleine Insel bildete
genau die Mitte und mußte mit einem Boot in einer Viertel¬
stunde leicht erreichbar sein.

Glühender stieg jetzt die Sonne als Kugel neben dem Land¬
städtchen hinab, es schauerte leis auf in den Bäumen, das Mäd¬
chen schrak mit geblendeten Augen leicht zusammen. „Es ist doch
einsam hier und der Tag geht zu Ende, " murmelte sie. Tiefer
hinter ihr im Wald, den unsichere Dämmerung zu übernebeln
begann, knackte und raschelte es, daß sie sich fast etwas scheu um¬
blickte, denn es kam über das dürre Laub eigenthümlich knisternd
an sie heran. Sie sprang zur Seite , doch dann lachte sie auf;
es war eine närrische Jagd , die sich ihr zwischen die Füße wälzte.
Ein Laubfrosch setzte in Todesangst über die raschelnden Blätter,
von einem kleinen sammetschwarzen Ungethüm verfolgt, das in
wunderlichsten Sprüngen wie blind einherrascnd hinter ihm drein-
kam, sich auf seine Beute warf, sie wieder verlor und wieder nach
ihr haschte. Das Mädchen begriff im ersten Augenblick nicht,
was es sei, dann erkannte sie zu ihrer Verwunderung in dem
Verfolger einen Maulwurf , der, wie sie sich bückte, um den Laub¬
frosch zu retten , ihr blindlings grade in die Hände hineinlief.
Mit einem hastigen Ruck schleuderte sie den kleinen Räuber von
sich; es überlief sie, sie wußte nicht warum, mit einem Schauer
vor dem nächtlichen Treiben der Thierwelt, das im Walde be¬
gann. Ihr Blick suchte drunten eine Stelle im Schilfrand und
sie sagte nachdenklich: „Das Boot des alten Knut , des Fischers,
muß irgendwo in der Nähe hier liegen." Sie glitt zwischen den
Stämmen durch über den Abhang nieder, der ans Ufer führte
und ging suchend am Weidengebüsch entlang. Wenige Schritte
nur und ein schmaler Pfad bog ans Wasser hinab, dem sie folgte.
Einige Pflöcke waren in den seichten Grund geschlagen und ein
vermorschtes graues Brett darauf befestigt, an dessen Seite ein
kleiner, kaum vom Gewässer bespülter Nachen lag. Auch das
Tau , das ihn an einem der Pfähle festknüpfte, war halb ver¬
morscht, ein Rudcrpaar befand sich unter den Bänken des Kahns.
Blühendes Schilf wogte hoch darüber und verdeckte die Aussicht
auf den See , nur ein schmaler Durchhau bildete eine Einfahrt,
doch auch in dieser schössen hie und da hohe Riedhalme aus dem
Grunde heraus.

Das Mädchen mit den Melisseublüthen hatte offenbar einen
schnellen Entschluß gesaßt. Sie schob mit kundiger Hand das
kleine Fahrzeug über den seichten Ufersand und sprang dann von
der Spitze des wackelnden Brettes lachend hinein, ergriff die
Ruder und schob den Nachen mit ihnen durch das Schilfthor
hinaus . Nur zehn Minuten mochten derweil vergangen sein,
allein die Abendlandschafthatte sich in ihnen völlig verändert.
Aller Glanz war überall gewichen, der Wald rauschte düster,
mit leichten Kräuselwcllcu murrte der See unheimlich fast und
fremdartig ins Schilfdickicht hinein und bog das Rohr mit leise
schauerndem Laut durcheinauber. Eine Möve kam durchs Zwie¬
licht hart an der jungen Schifferin vorüber gejagt, stieß einen
warnenden Schrei aus und verschwand. Diese hielt die Augen
nachdenklich auf den Pavillon , den einzigen noch immer hellen
und scheinbar dicht vor ihr winkenden Punkt in der Runde ge¬
heftet und zauderte einige Secunden. „Es ist sonderbar," mur
mcltc sie, „jeder Fremde hätte den Nachen so gut wie ich nehmen
können, ohne ihn dem Alten wieder zurückzuschaffen."

Sie schlug geschickt die Ruder ein, und das leichte Fahrzeug
flog aus dem Waldesschattcu auf den freien See hinaus . Doch
plötzlich hielt sie nochmals inne ; man sah, daß ein Gedanke sie
überlief, der ihren Kopf mit unwillkürlicher Scheu nach dem ver¬
lassenen Gestade zurückbog. „Vergaß ichs ganz? Sagte nicht
Jemand im Frühjahr , der alte Knut sei gestorben?"

Ein Schatten strich wie mit grauer Riesenhand über das
Wasser auf sie zu. Sie schüttelte lachend da? Haar aus der
Stirn , daß die Melisseublüthen flogen, und rief: „Ich glaube
gar , Melitta fürchtet sich, der Alte könnte als Charon unsichtbar
mit an Bord sitzen, um meinen Kahn über diesen Styx zu lenken.
Wie würde Persephone lachen, wenn sie es wüßte! Es scheint,
der Zufall begünstigt den Tag, und sie werden staunen, wenn die
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Der Student horchte. Nein , nur die Holztauben girrten
noch in der Waldcsfinsterniß hinter ihm, und ein Eulenfittig
huschte durchs sommerdichte Laub . Weshalb auch sollte die In¬
sassin des Bootes gerufen haben ? Weder die Kronen der Buchen,
noch den Spiegel des Wassers regte ein Hauch mehr , es war in
einem Nachen so gefahrlos , wie auf dem festen Boden unter
seinen Füßen.

Doch Plötzlich war es Ernst Eckhof, als ob —
Er strengte seine Augen übergewaltsam an — es mußte

eine Spiegelung sein, aber ihm war , als liege der dunkle Rand
des Kahns nicht mehr so hoch über der Wasserfläche, wie er ihn
zuerst gewahrt , und zugleich schlug unverkennbar der Hilferuf
einer weiblichen Stimme an sein Ohr . Eine Secunde stand er
noch, wie um sich zu vergewissern , daß es kein Traum sei, son¬
dern daß er dies Alles wirklich sehe und höre , dann rief er fast
lustig : „Nun , das scheint mir ein Operationsfall zu sein , wo
auch ein Mcdiciner im fünften Semester schon berufen ist , einen
heilsamen Eingriff zu thun !" und verwundert glotzte die Schleier¬
eule mit ihren funkelnden Augensternen hoch vom dürren Taunen-
knorren herab dem wie der Wind ans Schilfgestadc nieder¬
schießenden Störenfried ihres Jagdreviers nach. Ein Moment
und es krachte laut in dem auseinanderbrechenden Röhricht , daß
ein halbes Dutzend von Bleßhühnern mit krächzendem Angst¬
schrei flatternd hcrvorsticbtcn , dann plätscherte es wie ein Riesen¬
fisch, und dann schnellte sich eine rothlcuchtcnde Mütze mit der
Kraft und Gewandtheit eines ungewöhnlichen Schwimmers in
der Richtung des Bootes fort.

In diesem stand das Mädchen , oder vielmehr es schwamm
ebenfalls darin . Der Nachen lag zur Hälfte mit Wasser gefüllt
und hob ihre weißen Kleider , während sie in ununterbrochener
Hast die eindringenden Wasser nnt dem Mclissenkörbchen über
Bord schöpfte. Doch es war eine Danaidenarbeit , denn das
Wasser rieselte cincsthcils durch das leichte Korbgeflecht zur
größeren Hälfte fort in den Kahn zurück und andcrntheils
strömte in jeder Minute das Zehnfache von dem, was sie auszu¬
schöpfen strebte, durch die lecken Fugen herein . Die Sommerhitze
hatte offenbar das seit dem Tode des alten Fischers unbenutzt
daliegende Boot ausgedörrt , daß es in einer umgekehrten Weise
wie ein lange Zeit hindurch nicht gebrauchter Eimer durch Spalte
und Ritzen das Wasser in sich hinaufsog . Es that es um so
schneller, je voller es wurde , und die Arbeit des Mädchens erwies
sich mit jeder Minute vergeblicher.

Sie sah es ein und ließ die Hände sinken. Ihr Auge über¬
flog mit seltsamem Ausdruck die schweigsamen Wasserwände und
sie sagte leise : „Ich habe mir den alten Charon etwas früh
selbst zu Gaste geladen und hätte heul Morgen nicht gedacht,
daß unser mythologisches Fest ein so classisches Ende nehmen
würde . Doch was thut 's denn , einmal kommt er uns allen ja
und fährt uns hinüber — "

Sie richtete sich im Nachen auf und blickte furchtlos um sich.
Ein eigenthümliches Bild war 's , das Wasser umwallte den un¬
tern Theil ihres Körpers , und sie schien wie eine Nixe aus ihm
aufzusteigen , doch das andere Körbchen, das ihr als Hut diente,
nickte noch mit seinen röthlichwcißcn Mclissenblüthcn auf ihr ru¬
higes Gesicht herab . Ans Schußweite etwa lag die Insel mit dem
Pavillon vor ihr , weiße Punkte glitzerten rundum aus dem Was¬
ser und deuteten , daß ein Kranz von Seerosen sich um das Ufer
herumzog . Der Blick des sonderbar ruhigen Mädchens haftete
darauf , und ein stilles Lächeln schwebte über ihre seinen Lippen.
„Es war mein sehnlichster Kinderwunsch einst , zu ihnen hinüber
zu kommen , jetzt erfüllt er sich vielleicht; sei freundlich , alter
Charon , und gewähre es mir !"

Quirkcnde Töne stiegen aus dem Kahn auf , der kamn noch
eine Handbreite über das Wasser ragte , allein die Züge der In¬
sassin drückten so wenig Beunruhigung darüber aus , als sei sie
eine Meersee , der jede Welle gehorsam den Rücken wie ein wei¬
ßer Zelter .darbieten müsse. Sie kreuzte die Arme über der Brust
und sah Mit einen: traumhaften Lächeln den weißen Teichrosen
entgegen, so daß sie Nichts von dem Plätschern vernahm , das aus
der vou ihr gleichfalls eingeschlagenen Waldrichtung hastig näher
und näher an sie herankam . Doch nun wandte sie plötzlich zusam¬
menfahrend die Stirn.

War es ein Ruf aus der Tiefe , der ihr als Willkommsgruß
ans Ohr gehallt?

Ihr Auge lief suchend durchs Zwielicht über den See . Etwa
auf doppelte Kahnlängc von ihr entfernt hielt ein glimmernder
Reflex bewegten Wassers es an , und sie stieß einen unwillkürlichen
Laut des Staunens aus . Unverkennbar spaltete dort die stille
Fläche sich auseinander , und ein sonderbares rothes Mcergotthaupt
tauchte vom Grunde des Sees herauf.

Vielleicht waren die Augen , die sich herüber und hinüber
anblickten, gleicherweise verwundert . Wenn sie in ihm einen
Mecrgott sah , erschien ihm die seltsam bekränzte und gewandete
Gestalt in dem sinkenden Fahrzeug noch mehr wie eine Najade.
Er hatte sich bis an die Brust ini Wasser aufgerichtet , die Hast,
mit der er das Schilfdickicht durchbrochen ihm seine leuchtende
Kopfbedeckung mit nickenden Rohrblüthen umflochten , und es
perlte und rieselte ihm in hellen Tropfen von Schultern und
Locken.

Mit einer raschen Bewegung schoß er jetzt heran , es rauschte
gegen den Nachen, und seine Hand faßte den Rand desselben.

Wie die Augen ihres Antlitzes sich begegnet , so mochten es
auch die ihrer Phantasie thun . Schweigsam lag die stille Land-
rnnde weit umher in Schatten versunken , und nur aus dem Ge¬
wässer ein letzter erhellender Glanz . Beiden war es märchenhaft
zu Muth , als seien sie die einzig Lebenden ans der Welt , irgend¬
wo an stillem Ende derselben, wohin ihre Art , ihr Treiben und
ihr Gedächtniß nicht reibe , und unbewußt fast mit träumerischer
Stimme fragte das Mädchen:

„Woher kommst Du ? Hat der Alte meine Bitte gehört und
Dich geschickt, mich zu begleiten ? "

Wie mit Wcltvergesscnheit strich auch um seine Stirn der
leise Wind . Er sah hinauf durchs ungewisse Licht in ihr Antlitz.
— „Ja , ich komme herauf , Dich zu holen, " versetzte er. „Deine
Muschel trügt Dich nicht mehr , Nereide, komm zu mir ! Ich habe
der Nymphäa ein altes Gelübde zu erfüllen , Nymphe , und trage
Dich zu ihr . "

Er hatte die Ruder ergriffen und sie über Bord zu sich ge¬
zogen. „Auch Du — ? " sagte das Mädchen mit eigenthümlichem
Ton , doch gleichzeitig sank der Kahn unter ihr fort , ihre Kleider
bauschten sich auf der Wasserfläche cinpör , und die Arme des jun¬
gen Mannes fingen sie kraftvoll auf , daß ihr Gesicht das feuchte
Element nicht berührte . Gewandt unterbreitete er ihr die Ruder
gleich einer Bahre und hielt ihren Kopf niit der Linken aufrecht
darüber , während seine Rechte dem Ufer der kleinen Insel zu¬

strebte. Ganz still war 's und es sah aus , als zögen ein Triton
und eine Najade , anstrengungslos von der dunklen Fluth getra¬
gen , über die glatte Fläche dahin . Wortlos , ruhevoll wie im
Traum — weißlich schimmerten die Säulen des Pavillons näher
heran . Das Mädchen lag zurückgebogencn Hauptes mit weit
offenen Augen , und sie sahen , wie heimlich über ihr im Blau
Stern um Stern zu blinken begann . Ihre Hände schwammen
nachgleitend .im Wasser , nun legte sich glattes Geranke um sie
her und umstrickte auch die Füße des Schwimmenden , daß er
mühsamer vorwärtsringcn mußte . Dabei ließ seine Linke sie
einen Augenblick fahren , und sie verlor , bis an die Lippen nieder¬
sinkend, den Halt und griff iustinctiv mit der Hand um sich. Al¬
lein der Gegenstand , den sie umklammerte , wich schlüpfrig unter
ihr fort , und wie sie hastiger danach faßte , riß er los und blieb
ihr in den Fingern . Doch zugleich hatte der starke Arm des jun¬
gen Mannes sie schon wieder emporgehoben , er schwamm nicht
mehr , sondern stand bis an die Schultern nur noch im Wasser
und trug sie auf den Händen , das dichte Ufcrgeflecht, das den
Jnsclrand umgürtete , zerreißend , ans trockene Gestade hinan.
Dort legte er sie sauft auf weichen Rasenhang neben dem Pa¬
villon nieder und sagte : „Die Nymphäa schien unwillig zu sein,
daß wir gekommen. Ich fühlte es wohl, sie reckte die Arme nach
uns herauf und hätte uns gern hinuntergezogen ."

„Drum soll die Widerwillige gezwungen werden , ihrem
Herrn den Lohn zu bieten, " versetzte das Mädchen , sich im hohen
Grase auflichtend . Sie hob die Hand und reichte ihrem Retter
den Gegenstand , den ihre Finger noch immer umschlossen hielten;
die Knospe einer Wasserrose war 's , uncntfaltet noch, nur an der
Spitze schimmerten zwischen der grünen Hülle die fest geschlosse¬
nen Kelchblätter weiß herauf.

Der Jüngling nahm sie stumm , es kaue wie mit einer plötz¬
lichen Verwirrung , einem Erwachen , über ihn und er erwiederte
stockend: „ Sie . ist das Bild ihrer Gcbcrin und soll mir Ihr An¬
gedenken bewahren , Fräulein — "

Doch diese fiel ihm lächelnd ins Wort : „ Seit wann heißt
man Nereiden so? Kommen wir denn aus einer Gesellschaft von
Sterblichen , die sich Complimente sagen und sich belügen ? Auf
unserem Göttersitz , däucht mir , herrscht Göttcrfrciheit auch, und
ich habe Dich nicht gefragt von wannen , o Sohn des großen
Neptun , so frage auch Du nicht mich. Hier ist des grauen Ocean 's
Rand , dem wir Beide entstiegen , und ich heiße Dich Triton — "

„Und wie nennst Du Dich selbst, schöne Tochter des Meeres ? "
Sie nahm den Melissenkorb von ihrem Haar und hielt ihm

die Blüthen entgegen . „Melitta . "
„ Ein süßer Name , mein Ohr trinkt ihn wie die Biene seinen

Honig . Doch, holde Trägerin seines Duftes , wie kamst Du hier¬
her , was trieb Dich in Dein gebrechlich Muschelfahrzeug und über
den See ? "

„Ich kam aus dem Walde , und die Nacht trieb mich, die mich
von meinen Gefährtinnen getrennt . "

„Deine Gefährtinnen , wer waren sie? "
„Artemis und Persephone . "
Antwort und Fragen klangen seltsam durchs Dunkel . Er

kniete an ihrer Seite , doch beide vermochten nicht mehr die Züge
des Andern zu unterscheiden, sie fühlten nur , daß die Augen sich
inmitten des lichtlosen Raumes zwischen ihnen begegneten und
hielten wie an unsichtbarem Band . Minuten vergingen , der
Jüngling hatte scherzend erwiedert : „ Das ist eine vornehme
olympische Gesellschaft, in die ein armer Triton gleich mir nicht
hineinpaßt ." Nun fröstelte er leicht, glitt sich besinnend über die
Stirn und blickte um sich. „ Doch , Melitta — wenn Du willst,
daß ich Dich so nenne — " fuhr er fort , „ Du kannst so die Nacht
nicht hier bleiben , Dein Gewand trieft , und Dein Kahn liqgt am
Grunde — wie kommst Du von hier ? Soll ich rufen ? Allein
es wird Nacht und ich fürchte, Niemand hört mich über den See . "

Er wollte aufspringen , sie hielt ihn am Arm und versetzte,
fast ängstlich, schnell: „ Nein , rufe nicht ! Es wäre vergeblich. Du
hast Recht, " fügte sie langsamer bei. „Aber Du hast auch Recht,
wir können so nicht bleiben . "

Sie stand ebenfalls aus und wandte sich um . „Dies ist ein
Tempel der Artemis , und ich weiß ein Zauberwort von ihr , auf
das seine Pforte sich öffnet. Geh' ans Ufer hinab , derweil ich es
spreche, dann rufe ich Dich. "

Sie flüsterte es gcheimnißvoll , und er folgte stumm ihrem
Gebot , während ihre Hand im Gras an der Seite des Pavillons
tastete und einen kleinen Schlüssel hervorzog , mit dem sie die
Thür öffnete und im Innern verschwand. Der junge Mann ging
harrend am Rande des Wassers , aus dem die Seerosen als weiße
Sternchen aufleuchteten , hin und wieder . Er versuchte zu den¬
ken, doch es lag wie süßer , betäubender Rausch über seinen Sin¬
nen ; wenn er einen Gedanken erfassen , ihm nachfolgen wollte,
kam es gleich einer Woge von Duft und trug auf schleierartigem
Gewebe Alles mit sich fort . Ganz leise murmelte jetzt der See,
ein letzter goldener Strich verglühte fern im Westen , doch im
Osten schwebte es dafür mit silberdurchwirkter Helle herauf und
zeichnete die schon im Schwarz versunkene Hochkuppe des Waldes
drüben wieder scharf gegen den Horizont ab . Immer glanzvoller
strahlte es zum Zenith , einige Minuten vergingen noch, und es
begann wie der Rand eines glühenden Riesenauges über die
Waldkronen zu blicken, dann schwebte von flatterndem Goldwölk-
chcn getragen die silberne Vollmondsgondel ins krystallene Blau
des Luftmeers empor . Ein magisches Licht überfloß wieder den
See , erhellend und verwebend zugleich, bescheiden traten die
Sterne , einer nach dem andern , unsichtbar in den Weltenraum
zurück, und : „Triton !" rief es hellklingend im Rücken des
Jünglings.

Er wandte sich um und erschrak fast. Eine hohe weiße Ge¬
stalt stand mondüberflossen vor ihm , in einer Gewandung , wie
der Bildhauer sie einer der sittsam verhüllten Göttinnen der hei¬
teren Griechenwclt zu leihen Pflegt. Zum ersten Mal auch ge¬
wahrte er deutlich ihre Züge . Es war nicht das hoheitsvolle
Antlitz einer der oberen Gottheiten des Olymps , doch nicht min¬
der schön und reicher noch mit Anmuth vielleicht begabt . Ein
süßes , edclsteinblickcndcs Dryadcngesicht schien's , auf das die Me¬
lissenblüthen wieder herabuickten ; sie nahm sein sprachloses Er¬
staunen wahr und sagte lächelnd : „Latona 's Tochter hat die kleine
Melitta verwandelt und ihr eines ihrer eigenen Gewänder ge-
lichn . Sie entbietet auch dem Sohne des großen Neptrm durch
mich ihren Gruß und bittet ihn , ihm gleiche Gunst gewähren zu
dürfen . "

Er vermochte das Wort kaum zu finden , das er suchte. „Ist
hier denn Delos ? " fragte er.

Sie nahm seine Hand und führte ihn zum Pavillon . „Zum
mindesten kommt Apoll manchmal hierher, " versetzte sie fröhlich,
„und die Mutter schickt für Dich eines seiner Gewänder . "
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Sie bückte sich an den weißen Säulen und hob Kleider en,
por , die sie ihm darreichte . Ein Purpurmantel umschlang dich;
ben und Sandalen mit goldgewirkten Bändern lagen daran!
Dann blickte sie ihm ins Gesicht und sagte unbefangen : „Duhm ,'md
seine Gestalt und sein Wesen, und Alle werden Dich für ihn halten/

Es schien ihr Alles so natürlich , wie sie es sprach, offenfl,
war sie den Tag hindurch Theilnehmerin an einem mytholo«
scheu Feste gewesen und sie lebte , von den letzten Vorgängen h
eine noch erhöhtcre , fast rauschartige Stimmung versetzt, in da
nämlichen Vorstellungen weiter . Sie fühlte sich dem gcwöh»
lichen Leben entrückt und wollte es vergessen und vergaß »
Ein Zufall eigner Art schien das Spiel des .Tages an sein»
Schluß in Wirklichkeit verwandelt zu haben , und sie nahm es ad
solche. Eiliger trieb sie jetzt den Gefährten : „Dich friert , n»>
es wäre kein Ruhm für Delos , wenn ein Gott sich auf ihm crkäi
tete . Mach ' geschwind!"

Er gehorchte willenslos wieder und wandte sich gegen da
Pavillon mit dem sonderbaren Inhalt . Allein sie hielt ihn erch
haft zurück: „ Nein , ich weiß nicht, ob Latona es duldet , daß Tz
ihren Tempel betrittst . Ich habe ihr nicht gesagt , daß Du da
Sohn Neptun 's bist , denn sie hegt noch Groll gegen ihn ansah
ten Tagen , als Juno sie verfolgte , und er dieser ihren Ansenh
halt verrieth . Geh ' auf die andere Seite des Tempels , Triton!'

Es lag verständlich in den Worten , daß sie ihn nicht fl ruhi
Innere des Pavillons hineinlassen wollte , und er that nach ihr» ich;
Geheiß , während sie sich an der Stelle , wo er sie verließ , zu U
den setzte und in die Mondnacht hinausblickte . Die Gewändn
paßten ihm in der That , als seien sie für ihn gemacht, es durch
floß ihn aus ihnen mit erquickender Wärme , wie er seine nasse,
Kleider von sich gestreift . Die Sommernacht war so lind , bei
nahe schwül, daß ihm dies unfreiwillige Bad als Erfrischung er
schien; er legte die Sandalen kunstgerecht an , stand auf , sah«
sich nieder und lachte. Doch auch ihn befing die phantastisch
Vorstcllungswcise , in die er Plötzlich versetzt worden , so ganz ml
gar , daß er ebenfalls schon in ihr lebte und das Nachdenken übn
Alles von sich abschob, von heut ' auf morgen , vom märchenhaft
reizvollen Augenblick auf das Erwachen nach dem Traum . Hasfl
kehrte er jetzt auf die andere Seite des Tempels zurück, wo sein
Jnselgefährtin saß , welche die Melissen vom Haar genomni«
und statt ihrer sich einen Kranz von Seerosen um die Stiri
wand . Sie blickte auf , dann sprang sie empor und klatschten
die Hände . „Ich begrüße Dich nnt Ehrfurcht , Apoll, " sagte sie,
„Deine Goldrossc schlafen in Thetis Haus , und Deine Biene»
summen nicht mehr , so ziemt es auch mir , mich zu verwandeln.'

„Und wer bist Du nun denn ? " fragte er.
Sie versetzte ernsthaft : „Ich täuschte Dich und hatte mit

nur verkleidet, so lang ' Du am Himmel wandeltest . Doch daT«
Dich herabläßt , mich hier unten zu suchen, kehre ich zu meine,
wahren Gestalt zurück, Dich in meiner Hcimath würdig zu ein
pfangcn und zu ehren . "

„So wärest Du die Herrin dieser Insel ? "
Sie nickte.
„Und wie nennst Du Dich in Wahrheit ? "
Ihre Hand deutete ans den weißen Kranz , der ihr Ha«

umschloß , und sie erwiederte schnell: „Nymphäa . "
Allein er wiederholte seine Frage : „ Nein , in Wahrheit

meine ich. "
Doch sie gab keine andere Antwort . „ So lang Apoll bei»

verweilt , heiße ich Nymphäa . "
„Und wie lang ' wird dies sein ?"
„ Bis Deine Schwester von uns geht " — ihr Arm hob ft siuch

zum Silberwagen Luna 's empor — „und die Sterblichen Ais
an ihrer Statt zurückverlangen . Verschmähe es nicht, schönlockig«
Gott , Dich zur Seite der armen Nymphe ^u setzen, deren Woh»
sitz Du vor dem von Tausenden meiner Schwestern ehrst, und a
zähle mir , was Dein leuchtendes Auge gesehn, wenn es üb«
Schlucht und Gebirg , über Wüsten und viellärmende Städte d«
Menschen gewandelt . Sag ' mir , was Alles Du im Geist und i»
Herzen bewahrt , was es erfreut und bekümmert hat , derweil ii
hier in einförmiger Wasser- und Waldesrunde mit dem schweig
sam scheuen Echo wortkarge Unterhaltung gepflogen . "

Das silberne Himmelslicht nmfloß Alles in geisterhaft w
bendem Schein . Eine blendende Riesensäule stieg es aus d«
lautlosen Tiefe des Sees , es umzitterte die schimmernde Rn»
dung des Tempels , aufblitzende Funken streute es ringsum duck
die Nacht . Von den Wasserrosen auf dem blonden Haar rieselt̂ ,!Ü
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es gleich perlendem Thau und strahlte mit blauem Glanz
den Edelsteinen unter dem weißen Kranze zurück. Apoll ak
stützte den Arm rückwärts auf den weichen Rasen , das Haupt w
die Fläche der Hand gelehnt , die Augen unverwandt in das Antk Mm
Nymphäa 's gerichtet, und begann:

„Was begehrst Du , o Nymphe , und wovon soll ich Dirke
richten ? Wisse denn , Laune wandelte mich an , daß ich mein«
feurigen Wagen verließ und unerkannt hinabstieg unter die Wl
ker der Sterblichen , ihre Tracht und ihre Sitten annahm , w
zwischen ihnen zu weilen und meiner Einsamkeit in den lautloses
Gefilden des Aethers zu vergessen. Nicht ich bin es, der seitT
erwuchsest, das goldmähnigc Gespann droben am Himmclsbog«
dahinleukt , sondern der Hand eines befreundeten Gottes , welche
die scharfen Zügel besser zu behaupten weiß , als Phaston eini
unseligen Gedenkens , vertraute ich es an . Ich selbst aber schwelt
herab und betrat mit der Sohle das Gewölk eines hohen , d«
Jda ähnelnden Berges , den die Eingeborenen jenes Landes eh
mals als den Sitz ihrer Fürsten geehrt und Königsstuhl benmB
und schritt von dort , einem der Ihren gleich, nieder zu der Stck
an rauschendem Strom wie der Skamandcr , sie hießen ihn NcÄ
und Heidelberg die Stadt an seinen Ufern . Dort seit Jahr«
nun wohnte ich schon in dem Hause von Sterblichen bei oi»«
Wittib , deren Gatte in einem Kriege gegen Völker , die , dc
Aethiopicrn zu,halb barbarisch ihr Dasein verbringen , erschlage«.

Er wollte fortfahren , doch seine ZuHörerin fiel ein : „Ist?
jung und hübsch, Apoll ? "

Er schwieg überrascht einen Augenblick, und sie fuhr fos'
„Täusche mich nicht, Deine Schwester wird sie oft an Deiner Sc»
gesehen haben , vielleicht Hand in Hand mit Dir , und sie »«
schweigt mir Nichts , wenn ich sie frage . "

„Nein , Nymphäa , bei der Wahrheit meines eigenen Lichte«
versetzte er lächelnd, „sie ist alt und garstig . Doch Hand inH «>
— damit Luna mich nicht Lügen strafe — bin ich mit ihr geg«>
gen , aber so — "

Er streckte seine Hand aus und faßte ganz leise die rosG
Fingerspitzen seiner Genossin — „denn da ich Mensch geworde»
erduldete ich auch menschliche Leiden und ward krank. Da süh"
sie meine schwachen Füße und pflegte mich und kochte mir c«
Wassersuppe.
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Die schmalen Fingerspitzen regten sich nicht , sie verharrten
willenlos dort , wohin sie gefuhrt worden , und Nymphäa sagte
talb lachend, halb theilnchmend : „Armer Gott , Du wurdest krank
X mußtest Wassersuppe essen? Du hast Dich wohl reichlich am
Keine nachher dafür entschädigt, der, wie Merkur mir eines Ta-

M er hier vorüber kam, erzählt , dort wachsen, und den die
dortigen Menschen ungemischt aus entsetzlich großen Krügcn ge¬
nießen sollen. Beschönige es nicht , Apoll , denn auch das wird
l-uiia gesehn haben . "

, Bisweilen , holde Nymphe , denn der goldhelle Quell , der
von den Bergen des Neckar rinnt , faßte mich mit süßer Erinne¬
rung an den Nektar des Olymps , und wenn er mir das Herz
durchfluthete, empfand ich wieder , daß ich ein Gott sei und daß
mir die Schwingen nicht fehlten , um mich, wenn ich wollte , zu
den Unsterblichen zurück zu tragen . Ja , dann fühlte ich, daß auch
die goldenen Saiten meiner Leier mir in alter Weise noch ge¬
horchten, daß die Begeisterung , die Jugend , die Schönheit aus
ihr erklangen — "

Seine Hand schloß sich unwillkürlich nur die stillen Finger-
svibcii  zusammen . Diese machten eine leicht unruhige , doch kaum
merkliche  Bewegung . „ Die Schönheit ? Welche ? "

Die Schönheit des Daseins , die wir den Sterblichen ver¬
liehen haben, " erwiederte er rasch, und die Finger hielten wie be¬

st Ärulfigt inne. „Aber auch ihre Weisheit kennen zu lernen , war
ihr« ich gekommen, und oft saß ich lange zu den Füßen der graubär-

tiqen Aeltestcn in dem Tempelgebände , das ihnen errichtet wor¬
den, um heilbcflissencn Jüngern die geheimnißvollen Lehren
Aesculap 's  zu überliefern . Jahre verbrachte ich unter diesen und
lernte den Werth der Kräuter und die Kunst , aus dem Puls¬
schlag des Blutes die verborgenen Tiefen des Herzens zu ergrün¬
den

Sanft und traulich legten seine Finger sich bei den Worten
um das zierliche Handgelenk . „Und was erlauscht Deine Kunst
aus  meinem Pulsschlag , kluger Schüler des Aesculap ? " fragte
Nymphäa träumerisch.

„Er ist sanft , als zürne er der Hand nicht, die ihn hält , und
doch stark wie ein Quell , den es rastlos aus überwallendem Borne
herausdrängt. Doch drunten in der Tiefe , welche dieser birgt,
funkelt es von goldenen Adern , und leuchtende Steine glühen viel¬
farbig darein . Und wie meine Hand gleich einem Ohre seinen
Mären lauscht, da klingt es auf den Wellen mit seltsamen Stim¬
men wie Freude und Bangen , wie harrendes Sehnen , lind den
Horchenden faßt es und wogt ihm zum Herzen und netzt ihm die
Lippen mit süß ausströmender heimlicher Sehnsucht und zieht sie
hernieder— "

Die kleine Hand zuckte leis und suchte sich zu befreien , doch
sie scheute unverkennbar davor zurück, diesen Zweck durch gewalt¬
sames Fortziehen zu erreichen , und kehrte wieder und ließ die
warmen Lippen , die sich auf sie geneigt , auf sich ruhen . Ihre
Besitzerin aber sagte : „Du verräthst Dich , Apoll , die Maske

sculap's ist nicht für Dich. Ich will Dir glauben , daß Du
seine Kunst eifrig erlernt hast , doch ich bedarf ihrer nicht, und
Dein Ohr hat sich getäuscht. Wovor sollte der kleinen Nymphe
dieser Insel bangen , und wonach sollte sie sich sehnen ? Allein
von einer anderen Kunst sprachst Du zuvor , von jener , welche
Dein Bild au ihrer Stirne trägt und Dich als ihren Meister
ehrt. Wohlan , gib von ihr , der holdtönendeu , schnell mir ein Bei¬
spiel und fasse die Stunde , die uns hier seltsam zusammengeführt,
in eines Wortes goldenen Klang . "

Er hob die Stirn und sah ihr in die Augen , aus denen es
^ senchtaufglänzcudwie zitternde Silberfuuken sprühte , und er ent¬
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„Es war in Soimncrinärchenuacht. am Julclstrande sagen wir
Und trännierisch mit stnmmem Blick die Abendferncn maßen wir,
Die Sterne zogen langsam ans, die Angcn irrten miilig ab

lich i ' ' "Und sanden sich und hielten sich, und Welt und Stern vergaßen wir ."

„Vergaßen wir — ?"  Ihre Lippen wiederholten es leise,
>md Minuten vergingen , in denen die Augen stumm nach den
rerklungenen Worten thaten . Eine Strahlenbrücke hatte sich von
ihnen herüber und hinüber gebaut , glänzend wie aus Demant
und doch im Mondlicht schwebend wie Maricngarn , und hin¬
über und herüber huschte es lautlos wie das Weberschiffcheneines
Fecnkindcs, wie Elscnfuß.

Wer sah in thaubeglänzter Sommernacht zwei Rosen von
silbernen Fäden umwunden ? Ein Hauch kommt daher und be-

icsel! ^egt ihre leuchtenden Blätter . Wie Perlen umrieselt es sie, und
märchenhaft gleich rothen Lippen der Nacht erblühen und glühn
ihre Kelche. Und der leise Schauer der Lüfte neigt sie zu einan¬
der, er zieht sie am clfengewebten Bande , das sie umschlingt.
Zauberisch näher und näher , ein Augenblick noch und die rothen
Lippen müssen sich berühren — da braust ein Windstoß , ein
Bote des herausbrechenden Morgens aus der Nacht , und sie fah¬
ren schwankendauseinander , und die silbernen Fäden flattern
zerrissen in der kühlen Luft.

„Vergaßen wir !" wiederholte das Mädchen abermals , doch
mit anderem, lautem , irrem Ton . Sie war aufgesprungen und
wich, wie aus einem Traum erwachend , scheu vor ihrem Gefähr¬
dn zurück, daß er verwundert fragte : „Was hast Du , Nymphäa ? "

„Vergessen, " entgegnete sie, „ Du sagst es , Alles vergessen.
Äe werden mich suchen und in Angst um mich sein, und Niemand
ahnt, wo ich sein mag . "

Sie brach ab und deutete mit der Hand ans rechte Seeufer
hinüber. „Siehst Du , es ist wie ich gesagt, dort sind sie! Schon
lange vielleicht, gewiß — in Noth und Sorge um mich, die sie
»ergehen. "
, Aus dem Dunkel des waldigen Gestades flammte es an ver-
lchiedencn Stellen von rothen , sich hin und her bewegenden Punk-
dn Manchmal vergrößerten sie sich und fielen wieder kleiner
zustimmen, es waren unverkennbar Fackeln, nur in größerer An¬
zahl bei einander , nun hierhin und dorthin sich zerstreuend.

^ „Was willst Du , das ich thun soll? " fragte der junge Mann.
«Soll ich zu rufen versuchen? "
. „Nein !" Sie trat ihm rasch wieder näher und ihre Hand
»chr ängstlich zu seinen Lippen auf : „Was könnten sie — ich
meine, sie könnten es doch nicht hören . "

(Fortsetzung folgt.1

Polnische Insurgenten.
oD (Nach ihrem Gemälde gezeichnet von Ernestine Friedrichscn .)DM!

Die Malerin dieses Bildes ist den Lesern des Bazar nicht
unbekannt. Vor einigen Monaten brachte derselbe einen Holz¬

schnitt nach einem ihrer Gemälde , die polnische Landbricfbotin.
Schon in jener einfachen Gestalt aus dem Volke bewies Fräulein
Friedrichscn eine seltene Kraft , das Typische und National -Cha¬
rakteristische des slavischen oder specieller polnischen Stammes
aufzufassen und in einer dabei ganz individuellen Figur zur An¬
schauung zu bringen . Mit dem größeren Gegenstande ist ihr
Talent gewachsen. Aus jenes Volkes schmerzen- und opferreichen
Leidensgeschichte wählte sie einen ergreifenden Stoff . Und mit
eben so tiefer weiblicher Innigkeit als männlicher Energie wußte
sie ihn in unserm Bilde künstlerisch zu gestalten.

Eine gram - und entsctzcnvolle , eine düstere und trostlose
Periode der neuern Geschichte, jener letzte Aufstand des russischen
Polen während der Winter - und Frühlingsmonate vor nun zehn
Jahren ! Das Todtgeglaubte bäumte sich noch einmal in fürchter¬
lichen krampfhaften Zuckungen gegen seinen Sieger auf . Bei
Gelegenheit der Rekrutenaushebung brach die lange heimlich vor¬
bereitete , wohl organisirte Empörung im ganzen Lande aus . Die
„ Nationalregierung ", die in der Hauptstadt , dem starken Centrum
der russischen Macht selbst tagende und wirkende und doch für
diese lange unerreichbare , leitende und organisirende Obcrbehörde
der Revolution , entflammte den nie ganz erloschen gewesenen
patriotischen Fanatismus des Polcnthums zur hellen verzehren¬
den Flamme . Was dieser , die eigne , freiwillige , blinde , todcs-
muthige Hingebung nicht that , that der grausame Terrorismns,
welchen die verborgenen Leiter der Bewegung überall auf dem
ganzen insurgirten Gebiete unter den Augen ihrer Gegner ins
Werk zu setzen verstanden . Während sich die Patrioten , die fana-
tisirte Jugend voran , — von dem Glauben an jene Wunder wir¬
kende Kraft der Begeisterung , der Vaterlands - und Freiheitsliebe
beseelt , von welcher schmeichlerische, die Geschichte fälschende und
zum Roman verwandelnde Historiker fabeln , — der feindlichen
Uebermacht, den kampstüchtigsten Truppen entgegen in das sichere
und nutzlose Verderben stürzten , verrichteten unausgesetzt die
Schergen jenes Terrorismus , die Hängegensdarmen , an den
Lauen , Halben und Säumigen so gut wie an den offenbaren Ver-
räthcrn ihr fürchterliches Werk. Wenige Volksanfstände , etwa
mit Ausnahme des spanischen gegen die napoleonische Herrschast,
können sich an Grausamkeit der Kampsweise auf beiden Seiten
mit diesem polnischen des Jahres 1863 vergleichen.

Der besiegte , der entwaffnete und zumal der verwundete
Feind in einem regelrechten Kriege unserer Zeit ist vor der Rache
des Gegners sicher. Der ihn eine Stunde zuvor wüthend be¬
kämpfte, wird zu seinem mitleidigen Helfer und Pfleger , der mit
ihm willig den letzten Trunk aus der Feldflasche, das letzte Stück
Brod aus der Tasche theilt . Das sind , wie Jeder weiß und die
gesammte Geschichte der letzten Kriege lehrt , keine Ausnahme-
Fälle , sondern durchweg die Regel , welche besser als Alles den
trotz dieser Kriege gemachten riesigen Fortschritt in der Humanität
beweist.

Aber der Bürgerkrieg kennt diese nicht. Der Sieg sättigt
nicht den Sieger ; die Wuth des Hasses überlebt die Leidenschaft
des Kampfes , der Unterlegene ist der Verbrecher . Der Soldat
wird zum Henker auch am Verwundeten , Waffenlosen . Wer ihn
verbirgt vor dem nachspürenden Verfolger , wer ihn Pflegt in sei¬
nem Elend , den Verschmachtenden erquickt , den Blutenden ver¬
bindet , die ersten , heiligsten Menschen- und Christenpflichten an
ihm übt , wird zum Mitschuldigen . Die Strafe trifft ihn wie
Den , dessen er sich erbarmte.

Fürchterlich ist dies Kriegsrccht des Bürgerkrieges von bei¬
den Parteien während jenes polnischen Aufsiandes gehandhabt
worden . Wie übertrieben auch manche , zu bewußtem Zweck ab¬
sichtlich gefärbte Schilderungen der , zumal von russischer Seite
dabei geübten , Grausamkeiten sein mochten, so ist jenen Kämpfen
der Charakter eines grausamen Vernichtungskrieges doch nicht
abzusprechen. Um so rührender und um so heroischer erscheint
das Verhalten der von der unerbittlichen sichern Rache bedroh¬
ten , unglücklichen Volksgenossen der Kämpfer des Ausstandes den
Verfolgten und Verwundeten gegenüber.

Solch eine Scene des reinsten Opfermuthes ist es, welche die
Composition des Bildes von Fräulein Friedrichscn schildert. In
dem verborgenen Keller eines Edelsitzes, in welchen sich die Wei¬
ber und Kinder vor dem oben auf dem Felde und im Walde
tobenden Gefechte geflüchtet haben , spielt diese Tragödie . Bis
jetzt kennen nur die Insurgenten den wohlversteckten Zugang zu
dem unterirdischen Asyl . Dorthin haben getreue Arme die schwer¬
verwundeten Opfer aus Brettern und Bahren noch zu tragen ge¬
wußt ; dorthin schleppen sich die leichter Blessirtcn.

Sie wissen es : hier finden sie treue Herzen und helfende
Freundeshände , — so weit noch zu helfen ist ; in zarter weib¬
licher Hülle den festen, starken Opfcrmuth , den auch die grausamste
Strafdrohung , die Aussicht auf das nahe gewisse Verderben nicht
zu lähmcn und zu schrecken vermag . Ein erschütterndes und ein
tief rührendes Schauspiel , das uns dies Bild zeigt ! Tod , Jam¬
mer und Leiden ringsum ; aber tröstlich leuchtet auf dem düstern
Grunde die sorgende Liebe , der echte Heroismus des Weibes.
Den Säugling an die Brust drückend, trägt die junge Bauern¬
frau die Schale mit der warmen Suppe so sorglich zu dem auf
das Strohlager am Boden gebetteten , schwer verwundeten Jn-
surgentenführer hin ; ihr Aeltestcr neben ihr scheint mit kindlichem
Stolz darauf , in so großer Sache schon mitzuwirken , den Krug
mit dem erquickenden Trunk herbei zu schleppen. Der alte
Wasfengefährte , der vielleicht schon 1831 mit gefochten und ge¬
blutet hat , richtet neben dem Lager kniend, sanft wie eine Mutter
den Verwundeten auf . Dort neben ihnen , dem Waffcngefährten
am Boden scheint der Tod bereits die Erlösung zu bringen.
Ahnungslos sitzt der kleine Bube neben dem Sterbenden , mit den
Halmen in den Händchen spielend ; in stummem , starrem Schmerz
drüben die Mutter , Es ist wohl mehr noch, als die rein mensch¬
liche Theilnahme oder der Gram der Patriotin , was sie dort
gleichsam versteinert wie Hekuba.

Tiefer im Hintergründe zur Rechten und zur Linken, überall
Schmerz , Leid und Mitleid in mannichfacher Gestalt und überall
mit schlichter, kraftvoller , ehrlicher Wahrheit , ohne Affectation und
Gemachtheit zur Erscheinung und zum Ausdruck gebracht. Es ist
ein Bild , das von den gewohnten Schwächen , an welchen die
Schöpfungen weiblicher Künstler so oft kranken, wenig spüren
läßt , und doch in der tiefen Innigkeit der Empfindung , die in sei¬
nen Gestalten lebt , deutlich verräth , daß die Anschauungen,
welchen diese resolute und tüchtige Malerhand so wirksamen Aus¬
druck gab , auch von einem innig warmen und zarten weiblichen
Herzen beeinflußt werden.

Ludwig Pietsch.

Ein Kochbuch.

„Haben Sie je den Grafen Monte Christo gelesen? "
„Gewiß , und die drei Mousquctairs auch, es gab eine Zeit,

wo ich sür Alexander Dumas Vater schwärmte, und trotz alles
deutschen Nationalstolzcs denke ich noch heut mit Vergnügen an
die schönen Stunden , die ich dem alten Franzosen verdanke.
Mag die Kritik sagen, was sie will , ich wäre im Stande , die Ge¬
schichte des Grafen d'Artagnan mit allen Fortsetzungen noch heute
bis zum letzten Blatt durchzulcscn , ob mit demselben Entzücken,
wie damals an der sonnigen Gartenmauer unter Roscndust und
Blüthcnpracht im Garten des alten Onkels , wo wir die Som-
merferien zubrachten , lasse ich dahin gestellt sein. Die Erinne¬
rung würde mitlesen , und die Augen mir zuweilen übergehen . "

„Da Sie dem alten Romancier ein so treues Andenken bc
wahrt haben , wird es Sie vielleicht intcrcssiren , zu erfahren,
daß soeben zu Paris noch ein nachgelassenes Werk von ihm er¬
schienen ist. "

„Roman oder Drama ? "
„Kcins von Beiden , sondern nichts mehr und nichts weni¬

ger , als ein Kochbuch. "
„Ah , so hat er es doch wahr gemacht. Er pflegte öfter zu

sagen , daß er seinen fünfhundert Bänden als Schluß ein Koch¬
buch hinzufügen möchte. Welchen Titel führt denn das Buch,
und haben Sie es gelesen? "

„Wenigstens soviel davon , um mir ein Urtheil bilden zu
können. Es führt den etwas anspruchsvollen Titel : Llrauck
Oistionnairs cks onisins pur ^ .lsxaucirs Dumas (1 vol . granck
in 8°. Laris 1873 , Dsmsrrs ) und ist vollständig im Geist des
Dichters der ,Dame von Monsoreaw geschrieben. Dumas , wie
er leibt und lebt , sieht den Leser aus den Blättern des Koch¬
buchs heraus an , er spricht von der Küche und vom Kochen, aber
er spricht auch von Weltgeschichte und Poesie , sein köstlicher Hu¬
mor sprudelt wie eine frische Quelle mitten im Küchengärtlein . "

„Dieser gute Dumas , er hat sich durch seine Romane so in
das sicbenzehnte und achtzehnte Jahrhundert versetzt, daß er
schließlich ihre Liebhabereien theilte War doch eine vornehme
Dame des sicbenzehnten Jahrhunderts , die Marquise von Sablä,
als Kochkünstlerin berühmt , stand mit allen Kochbüchern auf ge¬
spanntem Fuß , weil ihrem Geschmack keines genügte , und hatte
obendrein die lobcnswerthe Angewohnheit , alle ihre Freunde und
Freundinnen mit den Erzeugnissen .ihres Talentes zu beschen¬
ken. Der große Denker Larochcfoucauld schickte ihr zuweilen
einzelne seiner Gedanken zu , bat sich aber dafür das Recept zu
einer Mohrrüben -Suppe und einem Hammel -Ragout aus . "

„Ich erinnere mich, daß die Schwester des großen Conds,
die Herzogin von Longueville , mit dieser Marquise Sablö förm¬
lich eine cnlinarische Korrespondenz führte , und daß die Diners
beider Damen berühmt waren . Auch sind noch viele ihrer Re¬
cepte erhalten , namentlich die vom Arzt der Marquise Sablä,
Doctor Valant , gesammelten , unter denen sich zum Beispiel Eier
ä In lluAusuots und Hühner n 1'nlzposss befinden . "

„Ah , jetzt verstehe ich, Dumas hat Barthülemy 's Buch über
die Freunde der Madame Sablö und die Aufzeichnungen des
Doctors Valant studirt — "

„Das hat er nicht gethan , sie waren ihm nicht zugänglich,
aber er hat doch ein merkwürdiges Buch geschaffen. Die Einlei¬
tung zum Beispiel enthält eine kurze Geschichte der französischen
Küche seit den ältesten Zeiten . In Frankreich , wo man sich um
historische Kleinigkeiten viel weniger kümmert , als bei uns , ist
man sehr erstaunt , durch Dumas zu erfal rcn , daß der Gebrauch
des Tischtuches erst im dreizehnten Jahrhundert auskam , daß
vor Karl dem Siebenten die Servietten unbekannt waren.
Aber auch einem Deutschen wird es interessant sein , zu lernen,
woher der Ausdruck Restaurant stammt ; in der Knackes Louli .es
zu Paris hatte im vorigen Jahrhundert ein Spciscwirth Namens
Boulanger folgende Devise über seine Thür gesetzt: Venite cnu-
nes , gui stomasllo kaboratis st sZo rsstuurabo vas . Der
erste berühmte Restaurateur war ein ehemaliger Küchenmeister
des Hauses Conds , Namens Müot , der zu Ende des vorigen
Jahrhunderts , während seine hübsche Frau am Comptoir saß,
an kleinen Marmortischen servirte . Nach dieser Einleitung folgt
ein Brief von Dumas an seinen Collegen Jules Janin , einer
der wenigen Briefe in der Welt , deren Länge den Leser nicht
stört , er enthält eine Fülle von historischen Anekdoten , von denen
die eine oder andere mir vielleicht noch gegenwärtig ist. "

„Ich werde nachher darum bitten , aber erst sagen Sie mir,
wo bleibt das Kochbuch in diesem Kochbuch? "

„Geduld , es kommt schon, und obcnein wird der alte Roman¬
schreiber darin ganz feierlich ; er betrachtete die Kochkunst wirk¬
lich als Kunst . Seine sehr klaren praktischen Recepte sind alpha¬
betisch geordnet , mittcninncn aber taucht zuweilen der Erzähler
auf und bringt bei der Erwähnung irgend eines ganz harmlos
scheinenden Wortes Plötzlich die reizendste kleine Anekdote, so daß
Dumas ' Kochbuch im Salon vielleicht eine noch größere Rolle
spielen wird , als in der Küche selbst. Nur ein Beispiel : er nennt
zufällig das Wort Salat -Vereitung , sofort fügt er die Geschichte
des Chevalier d'Albignac hinzu , der durch die Bereitung eines
Salats während der Emigration sein Glück machte. Der Chevalier
lebte sehr armselig zu London , lvurde indessen doch eines Tages
zu einem Diner in einem der ersten Gasthäuser eingeladen . An
einem anderen Tische saßen mehrere junge Leute , die ihn an
seiner Sprache als Franzosen erkannten . Der Eine brachte das
Gespräch auf die Gcschicklichkeit der Franzosen im Salatbcrciten,
für die d'Albignac auf vieles Bitten den Beweis lieferte . Dabei
lockte man ihm das Geheimniß seines Namens und seiner Armuth
ab und ließ ihm schließlich eine Banknote von bedeutendem
Werth zurück. Seit jenem Tage wurde er in alle großen Häuser
eingeladen mit der Bitte , den Salat zu bereiten , und entsprechend
dafür honorirt . Er bekam den Beinamen : tlls taskiisiiadls
salack-malcer , erfand eine kleine Schachtel , die alle Ingredienzien
zur Salatmischnng enthielt , verkaufte sie zu Tausenden und kehrte
nach der Restanration mit einem hübschen Vermögen nach Frank¬
reich zurück. "

„Nach dieser Probe scheint das Dumas 'sche Kochbuchaller¬
dings sehr vielseitig zu sein , aber Sie versprachen mir eine
Anekdote aus dem Briefe an Janin . "

„Nun wohl , zum Abschied also folgendes Geschichtchen:
Ludwig der Achtzehnte war ein großer Gourmand und hielt sich
einen besonderen Beamten , welcher die für die königliche Tafel
bestimmten Früchte kosten mußte . Eines Tages erschien ein

Kommt Alle zu mir , die Ihr am Mäzen leidet, ich werde Euch wie¬
der herstellen.
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Gärtner aus Montreuil mit einem Körbchen der vorzüglichsten
Pfirsiche , die er gern auf die königliche Tafel gebracht hätte.
Dazu aber mußte er sich erst an Mr . Petit -Radel . Bibliothekar
des Institut und Vorkoster Seiner Majestät wenden . Der ge¬
lehrte Herr war aber gerade bei einer wichtigen Arbeit , und es
wurde dem braven Gärtner sehr schwer gemacht , zu ihm zu drin¬
gen . Schließlich bat er darum , nur sein Körbchen durch die Thür-
spaltc schieben zu dürfen . Das hörte Petit -Radel und ließ ihn
eintreten . Der Gärtner erklärte den Zweck seines Besuchs , und
auf dem Gesicht des Gelehrten zeigte sich sofort die Freude des
Gastronomen , der sich mit übereinander geschlagenen Beinen und
gefalteten Händen behaglich in seinem Lehnstuhl zurücklegte und
sich anschickte , mit vollem Verständniß ein Urtheil zu sällen . Der
Gärtner bat um ein silbernes Obstmesser , theilte eine Pfirsich in
Viertel und bot eines derselben dem Richter mit den Worten
dar - .Bitte den Saft zu kosten .' Petit -Radel kostete gewissen¬
hast und schloß ein paar Minuten die Augen . ,Gut , sehr gut,
lieber Mann !' waren seine einzigen Worte . Ein zweites Viertel
wird ihm dargeboten mit der Empfehlung - .Bitte das Fleisch zu
kosten !' Dieselbe Wirkung in einer stärkeren Nüance . ,AH, sehr
gut , sehr gut !' hieß es . .Bitte das Aroma zu kosten !' sagte der
Gärtner beim dritten Viertel . Derselbe Erfolg . Stolz , im siche¬
ren Gefühl seines Triumphes überreicht der Gärtner das letzte
Viertel mit dem Ausruf - .Und nun kosten Sie Alles zusammen .'
Es ist überflüssig hinzuzufügen , daß Petit -Radel sich nun erhob,
die Hand des Künstlers schüttelte , ihm dankte und feine Früchte
am andern Tage aus die königliche Tafel brachte . "

Ludovica Gesellte!.

Die Mode.

ES geht nicht — »äinlich die Verbannung sraiizösischer Namen und Aus¬
drücke aus meinen Berichten . Wie gern ich den Wünschen patriotischer Lese¬
rinnen , den Mahnungen des Redacteurs und meinem eigenen nckermärtischen
Herzen nachgeben und alle Gallicismen verschwören möchte — in der Mode
geht es nicht , den » nicht ich , sondern die Industrie taust die Eintagseinsälle
dieses launenhastcsten aller Franenköpse . und wenig würde eine Uedcrsstzung
in mein geliebtes Deutsch frommen so lange in Läden und Magazine » die
Waare allenthalben und ausschließlich unter französischer Firma verlaust
wird . Und was liegt schließlich daran ! Mag der Franzmann behaupten,
unsere Sprache sei zu ungeschickt, um für Alles wohlklingende Namen zu ha-
den - wir sagen , sie ist uns dazu zu gut . Ein bischen Fasching ist in allen
Modcnsachcn , lasten Sie uns daher den Schnickschnack immerhin französisch sagen.

Also , meine liebe Leserin , habe Nachsicht , wenn ich heut , wo es sich um
die neuen Kleiderstoffe handelt , mit toilo -cko-ooi« und datist « um mich werfe.

Dies nun sind meine Ersahrungen , die ich im Magazin Gcrson , wo es
selbstverständlich längst Frühling , ja schon halber Sommer ist , gesammelt habe -

linier den ganz seidenen Geweben ist der einfarbige äiax - cl - eol - be¬
liebt , lebhast glänzend , von nicht zu schwerer Qualität , in den helleren Tö-
nen aller modernen , wunderbaren Farben , als - dleroue lSteingraus , dlinöral
lgrünlich Blauj , I >on .l uan lLichtbraunj , tlrvaockil lGraugrünj ic. Ferner -
der volling raz,t ä I » i>» ? aanne . weißer Grund mit sarbigen , satinir-
ten , etwa zwei Centimctcr breiten Streifen . Endlich - als eleganteste Neuheit
der taill « v - king I >oui » XVI . - der Grund in breiten , abwechselnd weißen
und mattsarbigen Streifen gewebt , von denen erstere mit buntem , fatinirtem,
überaus zierlichem Blumenmuster , letztere mit gleichfarbigem , ebenfalls sati-
nirtcm Streifenmuster verziert sind . — Bon den halbseidene » , das heißt aus
Seide und Wolle hergestellten Geweben sind vorzugsweise die pox - lin-
clldtö , die toile - cle - eois und der Laobsinira - cka - Vari » zu empfeh¬
len , sämmtlich einfarbig , in den beliebten matten Tönen - der letztere Stoff
mit ganz seinem Köper zeichnet sich durch große Zartheit und Schmiegsamleit
aus . Neben diesen Stoffen erhält sich immer noch der loularck , glatter
Fond mit hellerem oder dunklerem Wuschen - oder Blumen -Plein oder mit
Streifenmuster , ferner der Seidenbast i» Gunst - letzterer meist Naturfarben
lsoru ), mit breiten . glatten oder gekreppten und mit damascirten Streifen.
Neuer ist die Bastseide mit breiten dichten und durchbrochenen Strei¬
fen , entweder tonck uni in einer der modernen , unnennbaren Farben , oder
nur die dichten Streifen sarbig , die ä jvur Streisen dorn , — Ein sehr eigen¬
thümliches . unter dem Namen Ltrnsoiu clotü bekanntes Gewebe ans
Seide und Garn hat ebenfalls breite Streisen , von denen die einen glatt und
leidenglänzend . die anderen mit kleinen , hochstehenden Lesen , ähnlich dem be¬
kannten englischen Frottirstoff , gewirkt sind - diese Streifen wechseln in Grau
und Weiß oder in dorn und Weiß mit einander ab.

Unter den sommerlichen Stoffen scheinen überhaupt die Gewebe anS Seide
und Garn , mit dichtem und canevasartig durchbrochenem Streifenmuster,
ein - oder zweifarbig , oder auch mit farbigem Mnschenplein , sehr bevorzugt zu
sein . Man trägt sie — nebenbei bemerkt — natürlich nur im Ueberkleid
<Polonaise > oder in Tunika und Schoßtaillc , zu einem Unterklcide aus glat-
tem Wollen - oder Seidenstoff von übereinstimmender oder abstechender Nüance.
Ein solcher Stoff ist der Loullan in soru oder grau , dessen dtchte oder auch
durchbrochene Streifen sebr reich brochirt sind - serner der sehr eigenthümliche,
als vornehmste Novität gepriesene äaponai » - toru -sarbener , batistähnlicher
Garnsond mit scidenglänzenden dichten Streifen , welche in zwei Farben , wie
»auniun nnd lichtblau , orange und Hellgran , oder lichtblau und rcseda,
changeant gewirkt und mit elegantem Damastmuster in denselben Farben der-
ziert sind. Außerdem ist der datiern liuon erwähnenswerth , ebenfalls
toru -sarbcner Fond mit brochirten Muschen von weißem oder farbigem Garn,
von farbiger Seide oder — Chenille - ein solcher datier « liuon mit großen,
olivcngrüncn Chcnille -Mnschen wirkt originell . Auch nalursarbener Batist
mit Plattstich - oder Guipürc -Etickerci in zwei Nuancen Braun oder i» Braun
und Weiß ist von seiner Wirkung . — Endlich sind von den ganz bäum-
wollenen Sommerstoffen noch die toil « razeö « a jvur nnd der Percal
r » 5 « . letzterer in born . weiß und sarbig gestreift , als hübsche Neuheit zu
empfehlen.

Sommer >Paletots nnd MantcletS , Die Faqon derselben wechselt
ins Unendliche . Durch Originalität zeichnet sich der Paletot Ludwig XVI.
anS . Seine Bordcrtheile sind sehr lang , mit großen , weit nach hinten sitzen¬
den Taschen ausgestattet , am vorderen Rande derartig abgeschrägt , daß ihre
unteren Ecken ans die Hinteren Seitenbahnen der Robe treffen - die Rücken-
theile dagegen reichen kaum über den Abschluß der Taille binans und bilden
einen kurzen , sehr saltigen Schoß . Eine andere , sehr kleidsame Fazon hat
der Paletot Drianou - derselbe bildet eine Alt kurzes Jaquet mit großen Ta¬
schen nnd Aufschlägen , defsen Bordertheile cbensalls nach unten hin weit ab¬
geschrägt sind nnd aus der Brust durch eine Schlc -ise leicht zusammengehalten
werden . Unter den Mantelets sind immer noch die cinsachen oder doppelten
Pelerinen mit kleinem Capuchon oder mit fächerartig gesaltetem Rückentheil
beliebt , — Als Stoss verwendet man sür die eleganteren Formen - schwarzen
Grosgrain , ScidenrcpS oder Kaschmir , für die einsacheren - helle , wollreiche
Tncharten . — AIS Garnitur sür schwarzen Seidenstoff und Kaschmir sind-
wollcne oder seidene Gnipiirespitze , Pasjemcnterie - nnd Seiden -Stickerei mit
Jet und Schmelz . Schleisen mit sehr langen Schlingen und Enden von
Moirdcband , Cordonschnüre ldrauck - dourg »! und Paffepoil von hellsarbiger
Seide , — sür die tnchähnlichen Stoffe - farbiger Seidenpaffepoil , Cordon-
schnüre , sowie Knöpfe und Schnallen von oxhdirtem nnd cifelirtem Metall,
von Jet oder Perlmutter beliebt . Ein ganz neuer , sebr eleganter Besatz,
artikel sür Roben , Paletots , MantcletS und dergl . sind Stickerei - Bor-
düren -Blumen und Arabesken ! von schwarzer Seide nnd Perlen oder auch
von buntsarbiger Seide . Diefelben sind ans Steislcinwand im Platt - und
Stielstich auSgesührt - am Außenrande sowie zwischen den Dessinfiguren ist
der Grundstoff sortgeschnitten , so, daß daselbst der Stoff des Kleides oder Pa¬
letots , welchem eine solche Bordüre applicirt ist , sichtbar wird . Das Magazin
von H . Gcrson , Berlin , hat diesen reizenden Artikel in überraschend schö¬
nen DessinS in verschiedener Breite zum Preise von Z—l> Thlr . pro Meter
vorräthig.

Die diesjährigen Promenaden - Fächer sind ausfallend groß , nicht
weniger als -lv Cent , lang , am oberen Rande Ilg Cent , weit , Stäbe von
natnrsarbcncm gefchintztem Holz , Bekleidung von einfarbigem oder bedrucktem'
Percal , Genre Pompadour , oder auch von tviu -farbenen Batist liuon.

An den Sonnenschirmen ist die Zusammenstellung zweier Farben oder
zweier Nuancen einer Farbe bemerkenswerth . Ihre Garnitur besteht meist
aus gezackten oder gcbogten Stofffrisuren , aus Stickerei oder Verschnürnng,
an « passepoilirten Blenden , auch aus breiter geknüpfter Seidenfranze . Für
Promenade nnd Reise sind Schirme mit kurzem Stock ou roguv , die mittelst
einer mit Haken verfehcnen Metallkette am Gürtel getragen werden.

Lin gericn . Die vornehmste Novität bilden die Fraisen - dieselben
sind vorzugsweise aus Seidentüll , ans Crdpe liee « oder auch aus Nansoc und
Spitze , vielfach gcsaltet , in der Hinteren Mitte — der aus dem Nacken empor¬

gerafften Haarsrisur entsprechend — sehr breit , nach vorn bin schmal aus-
laufend - zuweilen werden sie durch eine gesaltete Rüsche oder Puffe aus hell¬
farbiger Seide oder auch durch einen in der Hinteren Mitte angebrachten Blu-
menzwcig garnirt . Die noch immer beliebten Leinen kragen sind in der
Form etwas verändert - der hochstehende , den Hals umschließende Theil ist
sehr breit , die vorderen Ecken sind derartig umgelegt , daß her Bruch eine
sscnkrechte Richtung bat , auch stehen sie vorn 2—Z Cent , weit auseinander-
sie werden meist durch eine innerhalb der Halsrundnng angebrachte Fraise
oder durch eine sarbige Kravatte mit Jabotschleise ans Mull und Spitze ver¬
vollständigt.

Vorläufig wäre ich mit meinen Frühjahrsnotizen zu Ende . Aber , höre
ich manche Aöonnentin niit gutem Gedächtniß verwundert fragen , wo bleiben
die Abbildungen , welche uns jüngst eine redactionelle Anmerkung in Aussicht
stellte ? Die Wahrheit ist , sie sind nicht fertig geworden , nnd daran bin ich
odcr vielmehr das schöne Wetter ic. :c. Schuld . Aber mein nächster Bericht
nnd die folgenden werden illustrirt , und sie sollen in gleichem Grade
wie die Tage wachsen.

Veronika von G.

Wirthschastsplaudereien.
Amerikanischer Tollapparat.  Vor ein paar Jahren brachten wir

Abbildung und Beschreibung einer zum Tollen von Seide , Baröge und Wolle
bestimmten Maschine . Dieselbe erhielt vielen Beifall und würde sicher noch
weit größere Verbreitung auch in kleineren Haushaltungen gefunden haben,-
wenn sie nicht einen durch Construction und Material bedingten ziemlich ho¬
hen Preis gehabt hätte . Wir freuen uns . in nebenstehender Abbildung un¬
seren Leserinnen jetzt einen neuen , wesentlich einfacheren und wohlfeileren Toll¬
apparat vorführen zu können , welcher geringeren Ansprüchen vollständig ge¬
nügt.

Der zierliche und doch sehr solide Apparat , in seinen Haupttheilen aus
lackirtem Gußeisen angefertigt , besteht aus einer auf drei Füßen ruhenden
Platte (»), über welcher ein zweitheiliger Hebel (b , d ' ) bewegt werden kann,
dessen Vordertheil (d ' ) einen verschließbaren Eisenkasten (v) trägt , welcher
durch eineu eisernen Bolzen (6 ) geheizt werden kann . Ueber die Unterfläche
des Eisenkastens wird die messingene Tollform (o) gestreift ; die entsprechende
Gegenform (e) ruht auf einem festen Vorsprung der Platte (a ) (auf unserer
Zeichnung durch das getollte Band verdeckt ).

Durch Niederdrücken des über eine Feder (g ) gespannten Hebels (b ) schlie¬

ßen sich die Tollformen (s , e), und ist der Apparat geheizt , so pressen und
appretiren sie dazwischen gelegtes Zeug ganz so, wie es eine Tollscheere thut.

Dem Tollapparate sind auch noch andere , besondere Muster zeigende , mes¬
singene Preßformen (5, 5, 5) beigegeben , welche beim Gebrauch an die Stelle
der Tollformen gebracht werden , und für einzelne bestimmte Zwecke, zum Bei¬
spiel zum Einpressen von Figuren in Tafelservietten , recht willkommen sein
werden . Der Tollapparat ist im Magazin des Hoflieferanten E . Cohn , in
Berlin , Hausvoigteiplatz  12,  vorräthig und kostet 7 '/ , Thaler.

Auflösung des Rebus Seite 98.
„Künftige Ereignisse werfen ihren Schatten voraus ."

Buchstabeu-Räthsel.
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Das erste Wort ist nur eiu Korn ; das zweite ein Vogel , das dritte ein
Bedenke - und Bindewort ; sieh ' zu , daß in das vierte keine Motten kommen.

Dr . W.

Schach-Aufgabe, m. m
Eine Thcegescllschaft . Von K . H.

Schwarz.
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Weiß.

Weiß zieht und seit mit dem dritten Znse matt.

sNr . 14 . 7. April 1873 . XIX . Jahrgang .)

Correfponden ).

E . L . tp . in W . Sie können anS dem genannten Stoffe sowohl Jack, «»
Tunika in der Weise wie Abb . Nr . «ü und ts aus Seite 87 des

G.

l "!

Sommerzeit würden wir Ihnen rathen,
Leim -Umschlägen zu machen.

einmal einen Versuch mit d?

lich

'ssk
Vl

PlaUdLrAÜNdchLK.  Lcsckränzchcn  in  D.  Wir lösen unser bn-
gegebenes Versprechen und bringen anbei das Porträt unseres Mitk

beiters . Dr . Ernst Eckstein , dessen junge und jugendfrische , eigenwüchsi; .
höchst bedeutende Kraft Ihre
Aufmerksamkeit so sehr erregt
hat . Sein „satirisches Epos"
Venus Urania wird , wie
es nach seinem schnellen Siege
über das versmüde Publicum
und die lobensunlustige Kritik
zu erwarten stand , demnächst
in zweiter Auflage erscheinen.
Haben Sie denn aber schon
sein jüngstes Werk „Pariser
Silhouetten " gelesen ? —
Von den Herren Richard
Schornstein , Director der
städtischen höheren Töchter¬
schule und Lehrerinnen -Bil-
dungsanstalt zu Elberfeld und
Alwin Viötor . Director
der städtischen höheren Töch¬
terschule zu Dresden , unter¬
stützt von namhaften Pädago¬
gen , erscheint im Verlage von
B . G . Teubner eine „ Zeitschrift für weibliche Bildung in Schul
und Haus . Centralorgan für das deutsche Mädchenschulwesen ." PreisM
lich drei Thaler . Das erste Heft des ersten Jahrgangs enthält eine Reit
beherzigenswerther , gutgeschriebener Artikel über „den deutschen  Unterricht

von 1873 , als auch ein Ueberkleid anfertigen ; beides ist gleich modern
Abonnentin I . — 26 an ». Moiree -Unterröcke werden immer noch gx^

gen . Vervollständigen Sie das rosa Kleid durch eiu Ueberkleid von weißn
Mull . In Bezug auf das andere rathen wir : schwarze Spitze , Aernn'
futter von der Farbe des Kleides , einen Schoß wie Abbildung Nr. z
auf Seite 23 des Bazar von 1873 . Regenmäntel in einer der nächst̂.
Nummern . Der Stoff von eingesandter Probe dürfte sich nur gr^
oder braun färben lassen . — Junge Mädchen Pflegen , so lange s,.
im Hause der Eltern leben , keine eigenen Visitenkarten zu führen,
deru bei Besuchen und dergleichen ihren Namen mit Bleistift aus dß
Karte ihrer Mutter zu schreiben.

Langjährige Freundin des Bazar.  In Betreff des Ueberkleides : „Jg
A . L . S.  in  G.  Senden Sie die Grenadine zum Auffärben sowie ^

betreffenden Kleider in die Färberei und Waschanstalt von W . Spin)
ler , Berlin , Leipzigerstraße 42 . Für chemische Wäsche ist außech,
die Anstalt von Judlin , Leipzigerstraße 46 , zu empfehlen . — Eine Aiii
stattung für Neugeborene finden Sie auf Seite 156 und 157 des
von 1872 ; auch wird solche wieder in einer der nächsten Nummern dieß!
Jahrgangs erscheinen.

Einsame im Gebirge.  Geben  Sie  die farbigen Spitzen in die vorgenann.
chemische Wasch- und Reinigungs -Anstalt.

Eifrige Leserin der Correspondcnz.  Ob eine Frau von einigen dreißj,
Jahren im Sommer noch weißen Mull tragen kann '> Warum nicht ' Z
kommt weniger auf das Alter , als auf das Aussehen an . Die schönew
geistreiche Atadame Röcamier trug noch mit sechzig Jahren vorzugswep
weiße Mullkleider.
W.  in  A.  Ein farbiges Seidenkleid kann mit Sammet oder Seide?
stoff in hellerer oder dunklerer Nüance oder auch in abstechender Farh
garnirt werden . Unter Polonaise oder Casaque versteht man ein Uebe?
kleid in Form eines langen anschließenden Paletots.

Eichenlaub.  Die im sogenannten Plüschstich ausgeführte Stickerei wird
Erzielung des von Ihnen gewünschten Effectes nach ihrer Vollende
geschoren ; man hat hierzu die Wollenfäden mit einer kleinen scharß
Schecre derartig zu beschneiden . daß sie an den dunkelsten Partien d-
Dessins am kürzesten , an den helleren dagegen am längsten stehen blr
ben ; die Uebergänge sind möglichst schön, abzurunden.

I . N.  in  W.  Zur Garnitur des betreffenden Kleides rathen wir schwar-
oder dunkelgraue Seidenstreifeu mit Stickerei von weißer Seide . In Ä
zug auf die FrühjahrStoilette : „ Ja ." Im Uebrigen müssen Sie selb
wählen.

A . W . Linz.  Wir können Ihnen ein solches Dessin nicht versprechen, ivi,
es mehr als den freien Raum unserer jedesmaligen Supplement -Beila;
beanspruchen würde.

Langjährige Abonnentin M . B.  in  C.  Sie können die gewünscht?!
Artikel aus einer hiesigen Nähmaschinen -Fabrik oder auch aus der
nusactur von Th . Andreae , Berlin , Gertraudenstraße 20 . beziehen

Emilie Nr . I.  Ihre Frage ist nicht ganz verständlich . Wenn Sie dieß
genannten Blusentaillen meinen , so sind dieselben zwar gegenwärtig niit
modern , doch wäre das Tragen derselben eben kein Verbrechen.

L . v. H . am schwarzen See.  Im Allgemeinen pflegt man einen langi
Paletot anschließend , einen kurzen dagegen halb anschließend oder jat
förmig anzufertigen , doch ist dies keine unbedingte Regel . Neue Fa ^ i-
für Frühjahrs - Paletots finden ' Sie auf Seite 89 des Bazar dich
Jahres.

Junge Frau und langjährige Abonnentin.  Wählen Sie die Bordüi
Nr . 9 auf Seite 20 d. I . ; die Reliefstäbchen können mit Wolle in at
stechender Farbe gehäkelt werden . Tragmantel nächstens ; Stoff : blm
weiß , auch schottisch beliebt.

Achtzehnjährige treue Abonnentin.  Einen Ofenschirm mit Stickerei
der Bazar von 1872 auf Seite 346 gebracht.

H . A . P . Hannover.  Ob ein weißes Mullkleid anwendbar ist. hängt !r.
schon oben bemerkt , von der äußeren Erscheinung der betreffenden Pem
ab . Das Gewünschte sobald als thunlich.

Zwei Freundinnen  in  F.  Kleid aus weißem oder farbigem Tarlatan ini
Schleifen und Blumen garnirt . — Als französisches Wörterbuch ist t:
von Schuster und Rögnier (Verlag : I . I . Weber . Leipzig ) besondei
zu empfehlen.

Siebzehnjährige Blondine . — Treue Abonnentin  in  B.  Zur Hochzeili
feier oder sonst einer nicht zu umgehenden Festlichkeit ist man berechtig!
die Trauer abzulegen.

S . v . L . — G . v . L.  in  L.  Der Bazar läßt es keineswegs an Abbildn:
gen und Schnittmustern von einfachen Toiletten fehlen . Ueberdiü
hängt es ja nur von dem Belieben der Abonnentinnen ab . eine oder l:
andere elegante Toilette durch Verminderung der Garnitur oder M ^ so
geringerer Stoffe zu vereinfachen.

L.  W.  G . — Neue Abonnentin  in  P. — S . ans B . — A.  B . in P
Sobald als möglich.

M . R . Abonnentin  in  W. „Ja !"
27 . Abonnentin  in  Lothringen.  Das gewünschte Fichu wird auf Seite i!

des Bazar erscheinen ; man fertigt dasselbe vorzugsweise in Weiß , de
können Sie es zu hellen Kleidern auch aus schwarzem Tüll und Spß
herstellen . Blusen werden nicht mehr getragen ; wählen S
Modernisirung des Seidenkleides ein Jäckchen ohne Aermel aus Saminc
wie solches der Bazar d. I . mit Abbildung Nr.  21  und 22 auf Seile
und mit Nr . 27 auf Seite 71 gebracht hat.

Mädchen in den Ardennen.  Freimarken verkaufen und tauschen ein k
Mann und Zschiesche in Leipzig.

A.  Z . in N.  Dem Haarfärbemittel Krinochrom . käuflich bei E . Karigi ^
Berlin , Hausvoigteiplatz 9, ist eine ausführliche Gebrauchsanweisung b?
gegeben.

Langjährige Abonnentin B . W.  Täglicher Gebrauch von Coldcream
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„höhere Töchterschulen " , „die Pietät in der Erziehung " » , st w. Die Lettin
war für uns ebenso anregend als unterrichtend . Freilich , um präciser !
urtheilen nnd das Einzelne eingehender zu besprechen , besitzen wir nicht h
Erfahrung des Schulmanns . doch bürgt uns wie dein großen Pnblicinn !i
die Bedeutung des Werkes erstlich der Name und die Stellung der Heran-
geber . serner die Firma B . G . Teubner . welche nicht nur als Classiln
sondern als classischer Verlag weltbekannt ist . — Ebenso bequem wurde'
uns in Bezug ans eine andere litcrarische Erscheinung der Gegen « ! .
gemacht - „ Erlebtes und Erdachtes " . Gedichte von Wilhelm !«
Grasin Wickenburg - Almäsn . lDritte Folge . Verlag von G . Weiß'
Heidelberg .! Kein Geringerer nämlich , als Johannes Scherr hat
einem längeren Artikel in der Neuen freien Presse ) diese Poetische Gabe de
deutschen Publicum empfohlen.

Die Lxpeäitivo'

vr
ZA.

ak
K

s-icl
st-
»i

.ftil
. 'S

al
P.
1t-

l!l
1

e»
Verlag der Bazar - Acticn - Gesellschaft iTireclor A. HosmannZ in Berlin . Enkc - Platz Nr . 4. Redacteur - Karl August Hcigcl in Berlin. Druck von B . G . Teubner in Leipzig.


	[Seite]
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114

